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Bekanntmachung.

Bei der Wahl der Versicherungsvertreter als Beisitzer des
Versicherungsamts Tillenburg (88 40 ff. der Reichsversiche¬
rungsordnung ) sind die nachstehenden Personen gewählt

-r>as Ergebnis der Wahl wird hierdurch gematz Nr. 2t der
der Wahlordnung vom 17. Juli 1913 bekannt gemacht.

Dillenburg , den 13. Mai 1914.
Der Wahlleiter : v. Zitzewitz.

Vorsitzender des Versicherungsamts.

1.

t.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.

Arbeitgeber:
a. Vertreter.

Achenbach Wilhelm Geschäftsführer Dillenburg.
Döring Karl Fabrikbesitzer Sinn.
Remy August Fabrikbesitzer Herborn.
Kunkel Jacob Buchhalter Steinbrücken.
Kill Walter Geschäftsführer Haiger.
Schumann Karl Bergassessor Dillenburg.

b. E r s a tz in ä n u e r:
Pfeiffer Wilhelm Maurermeister Arborn.
Klingelhöser Reinhard Techniker Sinn.
Schramm Erich Fabrikbesitzer Haiger.
Wehr Gustav Buchhalter Dillenburg.
Rompf Ernst Maurermeister Dillenburg,
Gerhards Heinrich Rechnungsrat Dillenburg.
Koch Karl Prokurist Niederscheld.
Reuter Rudolf Gastwirt Haiger.
Karl Hans Prokurist Breitscheid.

. Kolb Heinrich Schreinermeister Niederscheld.
Thielmann Robert Maurermeister Herborn.
Gail Wilh. Obersteiger Nikolausstollen bei Oberscheld.

2. Versicherte:
a. Vertreter.

Diestcrweg August Werkmeister Dillenburg.
Trott Louis landw. Gehülfe Haiger.
Herrmann Philipp Schleifer Burg.
Koch Adolf Schlosser Herbo.ru. ..
.bofheinz August Bergmann Eibelshausen.
Löber Karl Landwirt Driedorf.

b. Ersatzmänner:
7 Hild Ernst I. Former Niederscheld.
8. Hartmann Aug. Wilh. Kesselwärter Frohnhausen.
9. Görzel Karl Heinrich Schlosser Herbornseelbach.

10. Peter Louis Steiger und Landwirt Niederscheld.
11. Schaab Heinrich Werkmeister Dillenburg.
12. Winkel Heinrich II. Schlosser und Landwirt Burg.
13. Grün Christian Zuschneider Dillenburg.
14. Benner Fritz Former n. Landwirt Herbornseelbach.
15. Ernst Heinrich jr . Schlosser Herborn.
16. Thomas Theodor Schlosser u. Landwirt Haiger.
17. Moos Heinrich HammerschmiedDonsbach.
18. Weber Karl Former Niederscheld.

&n  die Herren Bürgermeister der Landgemeinden
des Ureifes.

Die Erledigung der Verfügung vom 22. v. Mts ., im
Kreisblatt Nr . 100, betr. die Neuwahl der unständigen Schul¬
vorstandsmitglieder , wird, soweit sie noch nicht erfolgt ist,
mit Frist von 5 Tagen in Erinnerung gebracht.

Dillenburg, -den 13. Mai 1914.
Der König!. Landrat: v. Zitzetvitz.

Bekanntmachung.
Das diesjährige Jnvalidenprüsuugsgeschäst im Landwehr-

bezirr Wetzlar findet wie folgt statt:
Tillkreis : Am 28. Mai 1914 in Herborn, Gasthaus

Louis Neuendorf und am 29. Mai 1914 in Dillenburg,
Gasthaus Thier.

Ten betreffenden Personen sind besondere Gestellungs¬
aussorderungen Angegangen.

Wetzlar, den 9. Mai 1914.
Königliches Bezirkskommando.

RIchtamtlielKr Cell.
Bum Komnmnalaßgaöengssetz.

(Schluß.)
So wird die Zulässigkeit von Verwaltungsgebühren er¬

weitert (8 6), die Erhebung von Beiträgen aus 8 9 und 10
ein wenig erleichtert und die Befugnis gegeben, bei den An¬
liegerbeiträgen Zinsen für den zwischen dem Ausbau und
der Heranziehung liegenden Zeitraum zu berechnen, jedoch
höchstens 4 Prozent für höchstens 10 Jahre . Marktstands¬
gelder können erhöht werden, und die sämtliche Prägravation
der Interessenten aus 8 20 wird erweitert . Etwas bedeut¬
samer ist die immer noch sehr vorsichtige Beschränkung der
Grundsteuerprivilegien des Staates und der kommunalen
Verbände in 8 24.

Innerhalb der Gewerbesteuer wird die differentielle Be¬
handlung der Filialen auswärtiger Unternehmungen freige¬
geben (8 31 Nr . 3).

Der Gemeindeeinkommensteuerwerden nun auch die Ge¬
sellschaften in. b. H. unterworfen , ferner neben den eigent-
iichen Berggewerkschastenauch alle anderen Bergbau betrei¬
benden juristischen Personen ; endlich der Staat aus seinen
Ansiedlungsgütern und anderen land - oder forstwirtschaft¬
lichen Grundstücken(8 33). Die Wohnsitzgemeinde soll künf¬
tig das aus außerdeutschem Grundvermögen, Handels- oder

Gewerbebetrieb fliehende Einkommen besteuern können (8 49).
Die vom Oberverwaltuugsgericht entwickelte sogen. „Band¬
theorie", wonach die Gemeinde Steuersordernngen gegen Per¬
sonen nur so lange geltend machen könne, wie diese durch
Wohnsitz, Aufenthalt , Grundbesitz, Gewerbebetrieb mit ehr
verbunden seien, wird durch einen neuen Absatz des 8 00 av-

^ Wirksamer als durch Erschließung neuer Einnahmequel¬
len so sagt der Verfasser mit Recht vermag ein Kom¬
munalabgabengesetzdie Gemeinden zu fördern , indem es ihre
finanzielle Bewegungsfreiheit möglichst wenig mnschrankt.
Hier lag der ärgste Widerspruch des bisherigen Gesetzes zu
seinen eigenen Motiven, vor allem durch die Kontingentie¬
rung und Verkoppelung der kommunalen Einkommen- und
Realsteuern. Hier liegt deuii auch — wie Tr . Preuß zu¬
treffend bemerkt - der wichtigste Fortschritt der Novelle
durch die Streichung der 88 64 und 56 und me Umgestaltung
der 88 55 und 57. Damit löste die Novelle, wie die Motive
saqeii, die Ausgabe einer Reform, „die theoretifch unhalt¬
baren, durch die Praxis au allen in erheblicher wirtscha,1=
sicher Entwicklung befindlichen Orten widerlegten ,,ahlen-
regeln zu beseitigen". . '.. ■ - „ rv7

Die Staatsaufsicht wird mäßig emgefchrankt. ^ m 8 ot
wird die staatliche Genehmigung für bestimmte Zufchlagsbe-
schlüsse aufrecht erhalten . Für die Einkommensteuer wird
die genehmigungsfreie Grenze von 100 auf 150 Öerauf=

werden Wl?" ode7 >mnn" das besteheud̂ R^ lsteuerM ohnes « asrMM « ss
ÄÄe « EffnÄÄ den
BeteUigten über Jahresbeträge der indirekten Steuern wie
der Einkommen- und Gewerbesteuern wird fallen gelassen
und für die Beiträge aus 8 59 nur im Beschwerdewege bei-

6 er neue 8 77 beschränkt die Zustimmung der Minister
des Innern und der Finanzen auf neue oder grundsätzlich zu
ändernde Steuerordnungen mit Ausnahme der Bier- und
Hundesteuer, was der Verfasser mit Recht als einen Fort¬
schritt bezeichnet.

Die einzige Verschlechterungdes bestehenden Rechts er¬
blickt Dr . Preuß in folgender, auf den Schutz der Steuer¬
zahler abzielenden Neuerung : Unter starker Einwirkung
der Regierung sind die Gemeinden mehr und mehr zur Schaf¬
fung von Grundsteuern nach dem gemeinen Wert übergegan¬
gen. Die Ueberlegenheit dieser Steuerreform erkennt auch
die Novelle noch an ; aber sie glaubt den „bodenständigen
Landwirt und Gärtner " gegen Härten dieser Steuer schützen
zn müssen, indem sie in der Hauptsache den vielumstrittenen
8 17,2 des Wehrbeitragsgesetzes in ihren 8 25 aufnrmmt.
Hier tritt also das 25fache des Reinertrags an dm stelle des
gemeinen Wertes ebentl. der zuletzt für das Grundstuck ge¬
währte Preis . „Der Entwurf glaubt durch starke Kautelen

g einen Mißbrauch seiner neuen Bestimmungen seitens der
I Terrainspekulation vorgebeugt zu haben. Aber weder der
t Ausschluß des gewerbsmäßigen Grundstückshandels, noch die

Forderung der eigenen Verwaltung , noch die Ausnahme für
die an vorhandenen, zur Bebauung bestimmten Straßen ge¬
legenen Flächen können die Einfügung dieses Fremdkörpers
in das Kommunalabgabengesetz annehmbar machen. Wie
man auch über die entsprechende Bestimmung in den Rerchv-
und Steuergesetzen urteilen mag, für die praktisch hier allein
in Betracht kommenden, in wachsender Ausdehnung begriffe¬
nen Gemeinden ist sie widersinnig. Die treffende Kritik in
den Verhandlungen des Städtetages hätte vor diesem Fehl¬
griff bewahr en sollen."__

Deutscher Reichstag.
(Sitzung vom  14 . Mai .) Am Bundesratstische Dr.

S o 1f. Die 2. Lesung des Kolonialetats -wird fortgesetzt
beim Ergänzungsetat für Südwestafrika. Der Vorschlag de^
Kommission, die von der Regierung für die Landwirtschafts¬
bank in Südweflasrika geforderten 5 Millionen Mark in
zivei gleichen Raten zn bewilligen, wird angenommen Der
Etat 'der Schutzgebictesschuldwird debattelos genehmigt.
Es folgt der Etat des Auswärtigen Amts. Abg. Bafser¬
mann. (ntl .) erstattete den Kommissionsberichtund schließt:
Die Verhandlungen der Kommission haben ein gewatziges
Anwachsen unserer Weltinteressen festgestellt, aber auch den
festen Willen der Parteien , das Deutschtum überall kräftig
Aur Geltung zu bringen. Staatssekretär v. Jagow: -ore
Laqe auf dem Balkan ist nach den Friedensschlüssen von
Bukarest und London zu einem gewissen Abschluß gelangt.
Allerdings bat die Durchführung der Beschlüsse manche
Schwierigkeiten geboten. Nach den schweren Prüfungen , die
da« ottomanische Reich hat durchmachen müssen, werden wir
annehmen können, daß bessere Zustände eintreten werden
Das Nebeneinanderleben der verschiedenen Elemente _ de»
Staates wird sich praktsich besser gestalten. .Iv Tr-r Us
liches Zeichen ist, daß die türkische Regierung sich entschlofsen
hat , Reformen in Armenien einzusühren, die Verhältnisse
dort werden sich nun bessern. Wir Haben Grund zur
Hoffnung, daß die Balkanvölker sich wirtschaftlich und kul¬
turell in friedlicher Arbeit weiter entwickeln. Auch in
Albanien ist, nachdem sich Griechenland zur Zurückziehung
seiner Truppen entschlossen und die albanische Regierung
sich zu .Konzessionen bereit erklärt hat , die Hoffnung auf
eine Verständigung gegeben, eine allmähliche Konsolidierung
dieses Staates läßt sich erwarten . Im Einvernehmen mit
England , Frankreich und Rußland konnten wir die berechtig¬

st Jahrgang

ten Interessen der uns verbündeten Monarchien in vollem
Umfang wahren. Ein wesentliches Verdienst kommt oer be¬
sonnenen, maßvollen und vermittelnden Haltung Rumäniens
zu. Tie Grundsätze, von denen die deutsche Politik fich
voi feiten lassen werden auch fernerhin maßgebend sein.
Wir werden stets M und entschlossen für die berechtigten
Interessen unserer Bundesgenossen eintreten. Unser V
hälknis zu Rußland hat in letzter Zeit die Aufmerksamkeit
in erhöhtem Maße in Anspruch genommen. Der Herr Reichs¬
kanzler bedauert ganz besonders, heute nutzt über diesen
Punkt hier sprechen zu können. In den letzten wagen qat
das Urteil über den Prozeß in Perm weites Aussehen er¬
regt Wir haben die russische Regierung gebeten, uns die
Begründung deS Urteils baldmöglichst zukommen zn lassen.
Bis dahin muß ich es mir versagen, über diese Frage zu
sprechen. Zweifellos hat sich die schon seit langem in einem
Teil der russischen Presse herrschende deutschfeindliche Stiin-
mvuo in letzter Zeit noch verschärft und zu einer sitzt sy¬
stematischen Kampagne geführt. Diejenigen, die daran Schuld
tragen , möchten sich nicht wundern, wenn es aus dem Walde
so herausschallt, wie hineingerufen wird (Lebh. Zustimmung
rn ganzen Hause.) Wie bereits in der Kommrssron fo

möchte ich nochmals auch hier mich dagegen verwahren daß
die Kaiserliche Regierung für gewisse Kundgebungen der deut¬
schen Presse verantwortlich gemacht wird. Aber die Re-
aklion ergibt sich infolge der Aktion. Feine Beobachter-
Werden vielleicht erkennen, daß man uns und andere Mächte
mit ungleichem Matz mißt. (Sehr wahr !) Jede Kundgebung
eines inaktiven Offiziers, jede Kundgebung von nationalen
Vereinen, in denen bie Wogen der nationalen Begeisterung
etwas höher gehen, wird von der ausländischen Presse so¬
fort registriert . Wenn wir aber, wie das periodisch geschieht,
bald von Ost oder West oder von beiden Seiten mit An¬
drohungen und Bedrohungen beworfen werden, so wundert
sich niemand besonders darüber . (Lebh. Zustimmung b. d.
bürgerlichen Parteien .) Ich kann nur das wiederholen, was
der Reichskanzler im vorigen Jahre gesagt hat . Die Jn-

l leressengegpnsätze werden sich bei gegenseitigem guten Wil-
i len ausgleichen lassen. Um so verwerflicher ist es, künst-
\ lich bei Nationen durch die Erregung der Volksleiden-

schasten aufzureizen. (Sehr richtig!) In unserer überner-
! vösen Zeit ist ein derartiges Einwirken der Presse ein

Spiel . :-. ::.li ;L»bh. Zustimmung.- >>4 y»iiv
aber, daß es den beiderseitigen Regierungen gelingen wird,
den gefährlichen Strömungen einen Damm entgegenznsetzen.
Der Gedanke, daß die Interessen beider Länder in freund¬
nachbarlichein Zusammenleben bestehen, ist gesund, und ich
habe Grund zu der Annahme, daß auch die rufsffche Re¬
gierung ungeachtet der Treibereien an diesem freundnach-
barlichem- Zusammenleben festhalten wird. Was die Ver¬
handlungen über die näheren Fragen des Orients an¬
langt , so bin ich nicht in der Lage, darüber eine Mitteilung
zu machen, weil diese Verhandlungen noch nicht in
allen Teilen abgeschlossen sind. Zu den was rm
Vorjahr über die Verhandlungen mit England hier
gesagr wurde, kann ich ebenfalls Neues nicht hinzufügen.
Tie Verhandlungen werden in der frenndschaftlichen Weife
geführt, die auch sonst in unseren Beziehungen zu England
herrschen. (Lebh. Beifall .) Wir haben auch Verhandlungen
mit Frankreich gepflogen. Wenn sie auch vorwiegend tech¬
nisch-finanzieller Natur sind, so glaube ich doch, es politisch
begrüßen zu können, wenn wir mit unserem westlichen Nach¬
bar zu einer solchen, Reibungsflächen ausschlietzcndenVer¬
ständigung gelangen. (Beifall .) Alle diese Verhandlungen
stehen' in gewissem Zusammenhang. Einzelne Teile des
Verfländigungswerks vorweg der Oeffentlichkeit zu übergeben,
dürste nicht im Interesse der Sache liegen. (Sehr richtig!)
Die unsichere Lage der Dinge in Mexiko hat eine
weitere Verschärfung erfahren infolge des Konfliktes, der mit
der Regierung der Bereinigten Staaten entstanden ist.
Wirtschaftliche und persönliche Interessen deutscher Staats¬
angehöriger werden dadurch in hohem Grade in Mitleiden¬
schaft gezogen. Wir sind daraus bedacht gewesen, für die
persönliche Sicherheit unserer in Mexiko lebenden Landsleute
naw Möglichkeit Vorsorge zu treffen, und erfreulicherweife
sind unsere Bemühungen in dieser Hinsicht bis fetzt von Er-
fola gewesen. Was die inaterietlen Schädigungen betrifft,
so werden wir dazu Stellung zn nehmen haben, sobald in
Mexiko geordnete Verhältnisse wieder eingetreten sind. Vor¬
bereitende Schritte haben wir bereits getan. Wir haben es
frendia begrüßt, daß die Regierung der Vereinigten
Stalen , mit der auch wir fortgesetzt die besten Beziehungen
unterhalten , sich entschlossen hat , die Vermittelung der drei
orotzen südamerikanischenRepubliken anzunehmen, r îe r̂er-
handlungen solle am 18. Mai in Niagara stattfinden. Die
weitere Entwickln: f wird abzuwarten sein. Mit Argen¬
tinien , Chile und Brasilien , die die Friedensmission auf
sich genommen haben, sind wir in letzter Zeit wieder holt
in Berührung gekommen. Ich gedenke mit Dank des freund¬
lichen Empfanges, den Prinz Heinrich und seine Gemahlin
sowie das deutsche Geschwader in den südamexikanlfchen Re¬
publiken gesunden haben. (Beifall .) Die Warme dreier
Aufnahme beweist, was ich mit Genugtuung fchritctlen möchte,
das man von der Aufrichtigkeit unseres -Wunfches uber-
-euai ist unsere handelspolitischen Beziehungen zn diefen
ai' istrebenden Ländern ohne politischen Hintergedanken zw
fördern . (Beifall .) Darin erweist sich ein Vertrauen rn
die Aufrichtigkeit der deutschen Politik , das gerade aus
dem Gebiete der internationalen Politik eine Vorbedingung
des Erfolges bildet und das uns zu erhalten und zu stärken
wir bestrebt sein werden. (Beifall .) Ich bitte den Reichs-
taa . uns in diesem Bestreben zu unterstützen. An den beiden
großen Aufgaben, die uns gestellt sind, der Sicherung un¬
serer vom Glück nicht gerade begünstigten geographischen
c>age und der Entfaltung der wirtschaftlichenund kulturellen



Kräfte Deutschlands in der Welt ar- e-iten wir, wie mir
scheint, mit der Anspannung aller unserer Kräfte. Den
Erfolg zu unterschätzen, haben wir keinen Anlaß, wenn
er sich auch nicht sprunghaft , sondern allmählich, sicher und in
stetigem Wachstum einstellt. (Lebh., lang anh. Beifall .)
Abg. Wendel (Soz .): Unser Bedarf an Romantik ist durch
den Panthersprung don Agadir gedeckt. Wir folgen der
stolpernden österreichischen Politik, die von der Furcht Vor¬
dem serbischen Schweine geleitet wird. Diese Politik wollte
Europa in ein Meuschenschlnchthaus verwandeln. Das fran¬
zösische Volk hat einen entschiedenen Willen zum Frieden
mit Deutschland. Aus Frankreich ivird zu uns herüberschal¬
len : Es lebe Deutschland! wenn ich mit dem Rufe schließe:
Vivo In France ! (Lachen und Unruhe bei den bürgerlichen
Parteien .) Abg. Spahn (Ztr .) : Der Schwerpunkt unserer
Auslandpolitik liegt in Europa . Oesterreich-Ungarn und
Deutschland sind wegen ihrer geographischen Lage auf ein¬
ander angewiesen. Die Annäherung an England ist zu be-
begrützen. Die Unfreundlichkeiten gewisser russischer Kreise
stören unser Verhältnis zu Rußland nicht. Abg. Prinz zu j
Schönaich - Carolath:  Wir wollen unsere Bemühungen,
uns mit England in allen Streitfragen friedlich zu verständi¬
gen, fortsetzen. Sehr erfreulich waren die Ausführungen des
Staatssekretärs über Rußland . Das Auswärtige Amt in
Petersburg hat keinerlei Einfluß auf die russische Presse.
Seit dem Tage Friedrichs des Großen haben wir nur gute
Beziehungen zu Rußland gehabt. Seine Haltung 1870 wer¬
den wir nie vergessen. Das Schiedsgerichtswcsen sollte
Deutschland kräftig unterstützen. Staatssekretär v. Jagow:
Der englische Minister des Auswärtigen Greh hat an den
Beitritt Englands zur Pariser Seerechtsdeklaration Be¬
dingungen geknüpft, die noch geprüft werden müssen. Abg.
Gothein (f . Bp.) : Die Amerikafrage ist nicht so bösartig.
Tie Wahlen in Frankreich sind ein Zeichen für die im fran¬
zösischen Volke herrschende Friedensliebe. Zur .Feindschaft
mit Rußland haben wir nicht den geringsten Anlaß. Die
zollpolitischen Streitigkeiten lassen sich beilegen. Unsere
Diplomatie ist nicht auf der Höhe. Unsere Politik mutz offene
Türen für unseren Handel verlangen. Staatssekretär v.
Jagow  betonte , daß er sich mit seinen sachlichen Darstel-
lungen nicht zum Verteidiger oder Fürsprecher chauvinisti¬
scher Kundgebungen gemacht hätte , Abg. O e r t e l (kons.)
polemisierte gegen Gothein und billigte unsere zurückhaltende
Balkanpolitik. Bessere Beziehungen 511 Rußland seien zu
wünschen. Abg. S chu l tz (Rp.) ersuchte die Ballonführer,
Fahrten über die Grenze tunlichst zu unterlassen. Unter¬
staatssekretär Z i m m e r m a n n erklärte, daß die französische
Regierung deutsche Fremdenlegionäre unter 20 Jahren auf
Antrag sofort freigebe. Abg. M tt m m (w. Vg.) wünschte
möglichst gute Beziehungen zu Rumänien . Redner zitierte
unter großer Heiterkeit des Hauses Gedichte des Abg. Wen¬
del. Freitag 1 Uhr : Kurze Anfragen, Weiterberatung.

Mgrorcrnrtenhaur.
(Sitzung vom  14 . Mai .) Das Haus bewilligt die noch

nicht erledigte Position des Ertravrdinarimns des Landwirt¬
schaftsetats, die Mittel für die innere Kolonisation fordert.
Es folgt der Etat des Finanzmini st er inms.  Dazu I
liegt ein Antrag v. Goßler (kons.) vor, die Bezüge der Alt- -
Pensionäre und ihrer Hinterbliebenen derartig gesetzlich zu f
regeln, daß ohne besonderen Antrag eine Pensionszulage ge- ?
währt wird, die nach Prozentsätzen zwischen der alten und der \
nach den neuen Pensionsgesetzcn zu berechnenden Pension fest- j
gesetzt wird. Ein Antrag .Aronsohn (Bp.) ersucht um Bor- f
legung eines Entwurfes , durch de» die Nuhegehäkrer der vor den, i
1. April 1908 in den Ruhestand versetzten Staatsbeamten und -
Lehrer und die Witwen- und Waisengelder unter besonderer \
Berücksichtigung der geringeren Pensionen erhöht werden. \
Finanzminister Lentze:  Die eingehende Prüfung der Materie r
hat ergeben, daß die Regierung sich außerstande erklären muß, !
einen Gesetzentwurf einzubringen. (Lebhaftes Hört ! hört !) In 1
Preußen liegen eben die Verhältnisse anders als im Reich. !

Wollten wir jetzt einen Gesetzentwurfeiubringen, so würde
das weittragende Folgen haben, auch für die anderen Bundes¬
staaten, für die Kommunen und vielleicht auch für die Privat¬
wirtschaft. Wo wirklich ein Bedürfnis vorlag, ist überall
schon eine Unterstützung gewährt. Es geht auch nicht allen
Altpensionären schlecht; >vir würden also bei einer gesetzlichen
Regelung viele Mittel dorthin geben, wo sie gar nicht nötig
sind. Tic Wünsche hinsichtlich der Lehrerschaft können luir auch
nicht anerkennen, da es nicht angebracht ist, daß eine einzelne
Klasse der Pensionäre herausgegriffen wird. Nach längerer
Tebnttc wird ein Antrag der Budgetkommission, der sich mit
dem konservativen deckt, angenommen. Es folgt die Frage
der Diensteinkommenverbesserung der Beamten. Finanzminister
L e n tze: Das Schicksal der Besoldungsvorlage im Reich bietet
keinen Anlaß, die Besoldungsvorlagebei uns in Preußen nicht
zu verabschieden. Es ist wünschenswert, daß die preußischen
Beamten die Bezüge erhalten, welche die Regierung als not¬
wendig anerkannt hat. - - Die zurückgestellten Titel des Finanz¬
ministeriums und der Eisenbahnverwaltungwerden daraus unter
dem Vorbehalt der Annahme der Besoldungsnovelle unverändert
bewilligt. Der Etat der Allg. Finanzverwaltung ivird bewil¬
ligt. Zum Gesetzentwurf über Dienstvergehen der Beamten
der Orts -,. Landes- und Jnnungskrankenkässenwird ein sozial¬
demokratischerAntrag auf Abschaffung der Arreststrafe für
Unterbeamte angenommen. Freitag 11 Uhr: Kleine Vorlagen.

PsMiscdes.
- In der gestrigen Sitzung des Bundcsrats wurde dem

Anträge des Herzogtums Brannschweig wegen der Prägung
von Fünf - und Dreimarkstückenin Form von Denkmünzen
anläßlich des Regierungsantritts des Herzogs von Braun¬
schweig und Lüneburg zugestimmt.

- Zu den Darlegungen des Staatssekretärs über die
deutsch-russischen Beziehungen sagt die „Kreuz-Ztg." : Das
Eine läßt sich schon jetzt feststellen, daß dieser Teil seiner Rede
von einer Entschiedenheitund von einem Ernst getragen war,
der, wenn sich seine Worte auch ausschließlich gegen die
russische Preßkampagne wandten, nicht ohne die Annahme
eines bedeutsameren politischen Hintergrundes zu erklären ist.
Die an die Adresse der russischen Presse gerichteten sehr schar¬
fen Worte — Wendungen, wie sie in solcher Schärfe nur
selten von amtlicher deutscher Stelle gebraucht zu werden
pflegen können unmöglich lediglich von den, Wunsche dik¬
tiert worden sein, die russische Presse zur Ordnung zu rufen
und zu verwarnen ; es liegt in ihnen vielmehr ganz unver¬
kennbar auch eine ernste Mahnung an die russische Regierung,
diesem „gefährlichen Treiben " nicht länger tatenlos zuzu¬
sehen. Der außerordentlich lebhafte Beifall , den dieser Teil
der Jagowscheu Rede auslöste, ließ erkennen, daß die Stim¬
mung des Hauses geschlossen hinter den Ausführungen des
Regierungsvertreters stand, und auch dieser sehr erfreuliche
Umstand wird dazu beitragen , den Worten Herrn v. Jagows
bei unserm östlichen Nachbar die gewünschte Wirkung zu
sichern.

Eine rcichsländischc Ausstellung i» Berlin . Am
morgigen .Sonnabend eröffnet der frühere Statthalter Fürst
Wedel in Berlin eine Ausstellung künstlerischerund kunst¬
gewerblicher Erzeugnisse Elsaß-Lothringens , die von dem
Entwickelungszustandeder Reichslande Zeugnis ablegen soll.

Dänemark. Dem Fokketing ist eine Vorlage zuge¬
gangen auf Einbeziehung der Inseln Koklapper und Store-
holin in den Befestigungsbereich der Hauptstadt und den
Bau von Sperrbatterien auf den beiden Inseln.

— Russische WehrmachtSverstärknng . Russischen
Blättermeldungen zufolge, hat der am Donnerstag in Peter-
Hof stattgefundene Ministerrat die Einstellung von 180 Mil¬
lionen Rubel in den Nachtragsetat der Heeresverwaltung
beschlossen für Verstärkung der Befestigungen auf den Ostsee¬
inseln Oesel und Dagö und den Ausbau Rigas zur russischen
Seefestung. Ein Teil des russischen Aufklärungsflotte ist
durch kaiserliche Verordnung zum 1. Oktober von Kronstadt
nach Riga verlegt.

- Au» Älqüstz »er russischen Maifeier streikten am
Donnerstag in den Petersburger Fabriken, darunter in den
Putilow - und Obuchow-Werken und einer Anzahl kleiner
Betriebe, etwa 30000 Arbeiter . Bet der Unterdrückung von
Kundgebungsversuchen wurden mehrere Arbeiter verhaftet.

— Albanien . Aus Durazzo wird nach Mailand be¬
richtet: Durch Verfügung des Fürsten wurde auch das in
den Wehrlisten eingetragene zweite Wehraufgebot (5000
Mann ) zur Dienstleistung einberufen. Die albanischen
Streitkräfte sind damit auf 10 000 Mann angewachsen.

— Serbien . Für die von der Skuptschina beschlossene
Heeresvermehrung in Neuserbien wurden von der Regierung
die in den Etat eingesetzten Neuanschaffungen an, Geschütz¬
material der Firma Krttpp-Essen übertragen.

— In Mexiko haben die Rebellen die wichtige Petro¬
leumstadt Tampico mit Sturm genommen. Zum Schutz der
Petroleumquellen hat die Union die erforderlichen Maß¬
nahmen getroffen. Jetzt folgt mit dem Ansturm , auf die
Hauptstadt der Tragödie letzter Teil , bis zum Ausbruch neuer
Wirren.

Lokales und Provinzielles.
Dillenburg , 15. Mai.

— (Rote Kreuz - Sammlung .) Morgen wird in
| hiesiger Stadt die Haussammlung für das Rote Kreuz abge-
i halten, während die übrigen Veranstaltungen am Sonntag
? stattfinden. Möge der Sammlung ein großer Erfolg be-
s schieden sein und die sich in den Dienst der Sache stellenden
jj jungen Damen überall offene Herzen und Hände finden, und
- unsere Mitbürger von der Gebefreudigkeit beseelt sein, die in
j dein Briefe eines ungenannten alten Arbeiters zum AuS-
1 druck kommt , der auch nicht zurückstehen wollte in der Unter-
1 stützung der großen Sache und eine Gabe, die er sich von sei-
s nein Arbeitslohn abgeruiigen, dem Bürgermeisterc>mt brief-
j lief) übermittelte.

Herborn , 14. Mai. Eine weitere Verschönerung er-
s hält unser alter Marktplatz durch die gegenwärtige Frei-
3 legung der Vorderfront des Herrn Kaufmann Willi Ben-
t der gehörenden Hauses. Der ganze Verputz ist bereits enr-
1 fernt .und das Holzwerk freigelegt . Dieses wird wieder in
| den früheren Farben , rot , blau und gelb abgesetzt, her¬

gestellt. An den zum Vorschein gekommenenEckpfosten des
Hauses befinden sich sehr schöne Schnitzereien und auch die
Gesimse sind von außerordentlicher Schönheit, leider mutz
auch hier früher die Unvernunft mit der Art gearbeitet
haben, denn man sieht die Ausläufer der Gesimse abge¬
hauen. Die Freilegung des Hauses aber dürfte mit Freu¬
den begrüßt werden, wird sie doch mit der Wiedererrichtung
des Brunnens eine weitere schöne Zierde des Marktplatz¬
bildes sein. (Herb. Tagebl.)

Weilburg , 14. Mai . Heute morgen verschied nach kur¬
zem Leide!: Herr Dekan Grünschlag dahier. Der Verstorbene
war am 30. Januar 1841 zu Millingen (Oberwesterwald)
geboren. Er hatte sich anfangs dem Lehrerberuf gewid¬
met, besuchte das Seminar in llsingen und wurde nach Ab-
legung der Prüfung Lehrer in Laubuseschbach. Mit be¬
wundernswertem Fleiß und eisernem Willen machte er später
sei». Abiturienteneramen und studierte Theologie; ordiniert
am 10. November 1867 wurde er Pfarrverwalter in Ober¬
roßbach, ,1868 Vikar in Herborn und Dillenburg . Auf An¬
suchen wurde Grünschlag 187k entlassen, 1874 wurde er
Vikar in Mülheim a. Rh., 1875 Pfarrer in Strinz -Mar¬
garethä und 187/ Pfarrer in Straßebersbach , 1897 Dekauats-
verwalter und 1898 Dekan. Nach 23jährigem Wirken in
Stratzebersbach wurde Grünsehlag 1900 als 1. Pfarrer und
Dekan nach Weilburg versetzt, am 31. Januar 1913 trat
er in den Ruhestand.

— . Die Sektion der Leiche des verstorbenen Tierarzt
Müller hat mit Sicherheit ergeben, daß der Tod nicht in¬
folge der leichten Schlagverletzungen eingetreten ist. Nach
Bekanntwerden des Falles hatte unsere Polizei sofort die
Beteiligten von hier und auswärts festgenommen. Das Ge-

Hans Heidegg.
Bon H e d d a v. S chm i d.

(Nachdruck verboten.)
(10. Fortsetzung.)

„Wenn sie nur nicht diese unmögliche Chevelure hätte,
Serge, sie ist ja sonst ganz entzückend, deine kleine Nika",
meinte Frau von Borowin , nachdem das junge Mädchen sie
wortkarg und scheu begrüßt, und sich dann gleich wieder in
ihr Zimmer zurückgezogen hatte.

„Mou Dien, wie kommt man auf den Gedanken, sich der¬
maßen zu verunstalten," fügte die Ädmiralin kopfschüttelnd
hinzu und überlegte dann mit ihrer Jungfer , wie inan am
ehesieii Nikers Bubenmähne in einen zierlichen, hübschen Ti-
tuskvps verwandeln könne.

Sergius Lansky lächelte zu den Worten seiner Schwester.
Die gute Stephanie ahnte ja nicht, welch' ein unbändiger
Feuergeist die kleine Nika war.

Er hatte sie heute morgen um eine Unterredung bitten
lasten und ihr so zartfühlend wie möglich erklärt, daß es
durchaus nicht in seiner Absicht liege, sie gegen ihren Willen
zu heiraten.

„Ihre Großmutter machte mir Hoffnungen, Monika,"
sagte er, „da bat ich um Ihre Hand — Ihre persönliche
Einwilligung wollte ich mir allmählich erwerben. Ich ahnte
nichts Von dem Gewaltstreich der Gräfin , unsere Verlobung
so aus dem Stegreif zu verkünden. Es traf mich, mein Wort
darauf , vollkommen überraschend. Ich verstehe auch Ihre
Gefühle, Monika — das allzu Stürmische mußte Sie er¬
schrecken und verletzen. Sie sind ja noch ein halbes Kind,
aber die„zweiundzwanzig Jahre , die ich vor Ihnen voraus
habe, sind vielleicht gerade eine sichere Bürgschaft dafür,
daß ich Sie auf Händen tragen würde, wenn Sie mir
Vertrauen schenken wollten. Ich habe keinen größeren
Wunsch als den, Sie glücklich zu machen, — doch, befehlen
Sie , und — unsere Verlobung ist noch in diesem Augenblick
gelöst."

Er stand vor ihr .wie ein Bittender , die schlanke, ele¬
gante Gestalt ein wenig gebeugt. In seippn klugen, regel-
müßigen Zügen prägte sich ein tiefe Bewegung ans.

„Sie brauchen mir meine Freiheit gar nicht so groß¬
mütig zu schenken. Wenn es mein Wunsch wäre, stsv würde
ich sie Mr schon selber nehmen, aber — ich werde Sie yei-
raten , Baron, " erwiderte Nika trotzig.

Es klang einfach drollig, Wie das kleine Mädelcheir das
sagte. Obgleich sich eben ihrer beider Schicksal) entschied,
und der Zeitpunkt wahrlich ernst war , konnte Lansky sich
eines Lächelns nicht erwehren. Es hätte ihn nicht gewundert,
wenn sie nach dem Vorhergegangenen ihm empört zugerufen
hätte , „daß sie ihn hasse" — anstatt dessen verkündete sie
ihm mit einem hochmütigen Zurückwerfen ihres Knaben¬
kopfes: „Ich werde Sie heiraten , Baron !"

Nika hielt ihren Kopf dann rasch wieder gesenkt und

> verschränkte die Hände auf dem Rücken. Sie wollte seine
! Iran werden, weil sie's der sterbenden Großmutter gelobt

■| hatte , aber die Hand geben wollte sie ihm nicht. Doch seine
| Blicke ruhten ans ihr und zogen die ihrigen magnetisch an.
i 'Widerstrebend schaute sie auf und in ein paar gütige, wann-
I leuchtende Augen. So zärtlich, so voller Mitleid konnten
j sie blicken. Nika kämpfte mit ihren Tränen , ihre Arme
j sanken schlaff an ihr nieder — ihre seelische Spannung löste
! sich endlich ein wenig.
! Da nahm Lansky ihre Hände ohne weiteres in die seinen
1 und beugte sich über die schmalen , von der Frühjahrssonne
- leicht gebräunten Finger : /,Ich danke Ihnen für Ihr Ber-
> trauen , Nika," sprach er sanft, „Sie sollen es nie bereuen."

>Er konnte sich in diese junge Mädchenseele hineindenken,
\ so sehr, als hätte er in seinem Leben niemals etwas anderes
j getan, als Monika .Loens Charakter zu studieren. Schon
l als er sic vor Jahren in Wiesbaden kennen lernte, hatte sie
; es ihm angetan . Er hätte um sie geworben, auch wenn
j sie bettelarm gewesen wäre. Er war selber reich und unab-
! hängig. Die Gräfin hatte seine Neigung erraten und war
i ihm entgegen gekommen. Besser „plaziert " konnte Nika gar\ »ich : werden, als an der Seite eines solchen Gatten. Als
| sie sich entschlossen hatte , ihr Haus zu bestellen, hatte sie
i Lansky gebeten, nach Eldenau zu kommen.
! Nika hatte nie geahnt, daß er sich für sie interessierte.
| Sie hatte ihn überhaupt nicht beachtet. Wie sollte sie auch
i wissen, mit welcher Leidenschaft und Tiefe er sie von Tag
j zu Tag mehr liebte. Er kannte sie nun so gut und wußte,
i warum sie, was niemand begreifen konnte, ihr wundervolles!.Haar abgeschnitten hatte.Arme Kleine — dadurch also hatte sie sich helfen wollen!
j Als ob ihr Knabenkopf nicht auch entzückend war . Jeden
f einzelnen der dicken Lockenringel hätte Lansky küssen mögen.
1 Er ahnte auch, warum sie nun darauf bestand, ihre llber-
j stürzte Verlobung nicht zu lösen. Aber sie sollte nichts
! bereuen, die kleine, wilde, trosige Phantastin.

Die ganze Nachbarschaft war voller Aufregung über die
! Begebenheiten in Eldenau . Es war ja Schlag auf Schlagl dort niedergegangen— man mutzte sich erst an all' die
) Veränderungen gewöhnen.

Diez brachte die Neuigkeiten, die er durch Pastors er-
! fahren hatte , mit heim. Er war häufig im Pfarrhause
I unter dem Vorwände, mit dem Pastor Schach zu spielen,
jj In Wahrheit schnitt er Pastors Leuchen die Cour. Wie ge-
i wohnlich, kam er auch heute zu spät zum Abendbrot heim-
j geritten — der Vater besprach im Kontor mit dem Jn-
s spektor Wirtschaftssachen, die Mutter saß mit den beiden
? ältesten Söhnen in ihrem Wohnzimmer. Dorthin , auf einem
; gemütlichen Tischeckchen, wurden Diez Tee und Butterbrot
i nachserviert.

„Verdient hast du es nicht, du Schlingel," drohte Frau
i Christa — „aber weil du doch jetzt immer in solch strammer
■Zucht bist, und weil Osterferien sind — —"

Diez nahm sich kaum Zeit, ein paar Bissen zu essen,
j und platzte sogleich mit allen Neuigkeiten, die er bei Pastör?
j vernommen hatte , heraus.
i Frau Christa schlug ihre Hände zusammen. „Aber Ktn-
j der, das ist ja unerhört , Monika verlobt, und so über ihren
: eigenen Kopf hinweg."

Sie hatte stets einen oft nur schlecht verhehlten Wiüer-
\ willen gegen die alte Gräfin gehegt—aber so empört wie
j heute war jie noch nie gewesen. Sensationslüstern war
j Margarete Suhr ja von jeher gewesen, sonst hätte sie sich) gelangweilt—diese überraschende Verlobung war natürlich
i auch nur ihr Werk. Ein himmelschreiendes Unrecht war's,
! die Siebzehnjährige in solch eine ungleiche Ehe zu setzen.
; Dann überwog wieder das Mitleid mit der Kranken Frau
; Christas Zorn über den unglaublichen Unverstand.
\ „Und denkr euch bloß," erzählte Diez weiter, „Nika,
; der famose Racker, springt vom Tisch auf und läuft ihrem
- Bräutigam einfach davon."

Er lachte dabei, daß er sich schüttelte; ihm kam die ganze
jj Sache wie ein unbezahlter Ulk vor. „Na, und dann fiel
z die alte Dame sprachlos vor Wut um. Bums, da lag sie!"

„Aber Diez," tadelte Frau Christa, „du vergißt ganz,
; daß von einer Kranken die Rede ist. Du gebrauchst über-
j Haupt immer viel zu starke Ausdrücke, mein Sohn ."

„Findest du wirklich? Na, nicht böse sein, Muttchen!
: Aber paßt mal aus, jetzt kommt die Krone vom ganzen
t Trödel . Stellt euch vor : um ihre Großmutter zu ärgern,
| säbelt sich Nika, während die feierliche Versammlung noch
\ stumm vor Schrecken über ihre Flucht vom Verlobungsdiner

dasitzt — ritsch, ratsch - ihre ganzen Zöpfe ab. Die Gräfin
soll nämlich so stolz auf Nikas blonde Mähne sein, als ob
äs ihre eigene gepuderte Perücke wäre, sagt Pastors Lenchen.
Na, das Entsetzen der Alten kann ich mir vorstellen."

„Diez — Diez, die Gräfin ist vielleicht eine Ster¬
bende."

„Ach, Muttchen, noch lange nicht, nur gute Menschen
sterben immer „bald"," erwiderte Diez, dem, wie Klaus be-

> hauptete, nichts heilig war, aber er brachte seine Unarten,
» die kleinen und die großen, immer so liebenswürdig vor,
| daß man ihm nie lange gram sein konnte.

Frau Christa seufzte: „Arme Nika — armes, mutter-
| loses Kind !" Sie wollte am nächsten Tage gleich nach El-
; denau. Nun hatte die Feindschaft zwischen den Gütern doch
^ eilt Ende — wo es zu helfen gab, war Frau Christa immer

zu haben. Am liebsten hätte sie Nika unter ihre Flügel
! genommen.
° Fabian hatte wortlos mit dem Rücken zu den anderen
- am Fenster gestanden und in die blasse, von einem leichten
! Nebeldunst verhüllte Frühlingslandschaft geblickt. Nun kam
; er langsam auf die Mutter zu und küßte ihr die Hand,
f Es war kein Licht in der Stube , so fiel es auch niemandem
- aus, wie bleich Fabian war.

„Gute Nacht, Mutter !" Es klang anders , als sonst-
* (Fortsetzung folgt.)



richr har durch die Vernehmung der Beteiligten und Zeugen
vollständige Klarheit in dem Falle geschaffen, und hierauf
die Feslgenommenen aus der Hast entlafsen.

Wiesbaden , 14. Mai . Auf Allerhöchsten Befehl be¬
gannen gestern abend die diesjährigen Festborstellungen der
Königlichen Schauspiele mit Gustav Freytags „Die Jour¬
nalisten' . Das Haus war mit Rosengirlanden geschmückt
und von einer glänzenden Gesellschaft gefüllt. Uutc l* Füh¬
rung des Intendanten Barons von Muhen buch er erschien in
der großen Hofloge der Kaiser,  den das Publikum mit
Hochrufen empfing. Der Kaiser verneigte sich dankend. Ne¬
ben Sr . Majestät nahmen Platz der Kriegsminister v. Falken¬
hayn und Generaloberst v. Scholl. Der Kaiser empfing in
der Pause einige Damen der hiesigen Gesellschaft sowie nach
Schluß der Vorstellung den Schauspieler Clewing und die
Vertreter der anderen Rollen , denen gegenüber er sich über
die Vorstellung äußerst befriedigt aussprach. Nach der Rück¬
kehr des Kaisers in das Königliche Schloß wurden Fr. Maje¬
stät vom Publikum stürmische Kundgebungen dargebracht.

Wiesbaden , 15. Mai. Der Kaiser hat gestern nachmittag j
das Schloß nicht verlassen. Kurz vor 7 Uhr begab er sich im ;
geschlossenen Automobil in das Königliche Theater, wo auf j
allerhöchsten Befehl die Wagncrsche Oper „Lohcngrin" gegeben;
wurde. Vor dem Schloß, vor dem Theater und in der Großen •
Burgstraße harrte wieder eine große Menschenmenge, um den ■.
Monarchen begrüßen zu können. Gestern vormittag hörte der .
Kaiser den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts. — Kriegs- I
minister v. Falkenhayn ist am Mittwoch abend nach Bern- ;

zehn Wagen wurden beschädigt. Eine Untersuchung ist ein-
geleilet.

Berlin , IS. Mai . Die durch die Maifeier veranlaßte
Aussperrung der von der Arbeit ferngebliebenen Arbeiter
aus 8—10 Tagen, hat in Großberlin , wie die Ausweise der
Unternehmerverbände ergeben, den feiernden Arbeitern einen
Lohnausfall von insgesamt 265 000 Mk. gebracht.

Stettin , 14. Mai. Der Antrag Thormanns, der
darauf abzielte, sämtliche Richter des Landgerichts
Köslin als befangen äbzulehnen, ist gestern durch
Beschluß des Oberlandesgerichts als unbegründet zurückge¬
wiesen worden. In dem vom Verteidiger gestellten Anträge
aus Untersuchung des Geisteszustandes wird u. a. behauptet,
daß Thormann von der Mutter , die eine zeitlang an Ber-
folgungswahnsinn litt , erheblich belastet sei.

Breslau , 14. Mai . Die zu einer rechts- und staats-
wissenschaftlichenumgebildete juristische Fakultät der hie¬
sigen Universität hat den volkswirtschaftlichen Doktortitel
Dr . Rer . pol. geschaffen.

Paris , 14. Mai . Der Verdacht, den Mord an dem
Kolmarer Chauffeur Köhler an der französischen Grenze
begangen zu haben, richtet sich gegen zwei junge Leute, deren
Eltern in der etwa 20 Minuten von Paris entfernten Som-

"mersrische Rainch wohnhaft sind. Die beiden jungen Leuten
verließen vor ungefähr 14 Tagen Rainch und fuhren nach
Ranch. Von dort sind sie, wie man annimmt, nach Kol-
rnär gefahren, und haben den Raubüberfall ausgeführt .̂ Die
von der deutschen Staatsanwaltschaft verständigten fran-

datz die beiden

licherweise hatte man im Stellwerk den Unfall des Offiziers
bemerkt, und so konnte der vom Görlitzer Bahnhof tommende
Schnellzug nach Görlitz, der wenige Minuten später die Un¬
fallstelle passieren mußte, noch rechtzeitig auf ein anderes
Geleis gelenkt werden. Die Bahnhofsbeamten eilten dem
Flieger zu Hilfe und sorgten dafür , daß das Flugzeug von
den Schienen fortgeräumt wurde. Leutnant Przygod har
einige Hautabschürfungen davongetragen, ist aber sonst un¬
verletzt.' Das Flugzeug dagegen ist bei dem Sturz fast völlig
zertrümmert worden.

diqnng der Vorstellung im Hoftheater wieder nach Berlin - zöfischcn Polizeibehörden sind überzeugt, daß die beiden iß nnen, daß schli
abqereist ! schon binnen kurzem zu ihren Familien zuruckkehren wer- , Arbeit aller Gros

- In Wiesbaden ist gestern abend der Kriminal-Oberwacht- den. Es sind alle Vorbereitungen zu ihrer Verhaftung ^ Der „Lok , - . . -k.- • " • - ' - ! ' tonte mit erfreulicher Entschiedenheit, daß die russischen Blat¬
ter mit dem letzten Pressekrieg angefangen haben. - „Voss.Meister des Kaisers-, Hermann Diener, in dem Augenblick, als ; geirv,,cn.

"chlage töd- ! Mailand , 14. Mai Wie die Blätter aus Messina inel-

OektenMehrr Nrtterüisnst.
Wettervorhersage für Samstag , den >6. Mai : Trocken

und vielfach heiter, schwache nordöstliche Winde, Tagestem¬
peratur allmählich ansteigend. _ ._ '_

Letzte Naedrievten.
Berlin , 15. Mai. Die Rede, die Staatssekretärv. Jagow

gestern im Reichstage in Vertretung des Reichskanzlers über
Deutschlands auswärtige Politik gehalten hat , findet in der
heutigen Morgenpresse nachstehende Beurteilung . Die „Ger¬
mania " ist der Ansicht, daß das, was der Staatssekretär
Über unser Verhältnis zu den verschiedenen Staaten sagte,
durchaus erfreulich ist. Der Gesamteindruck war, daß die
große Mehrheit des Reichstags vertrauensvoll der Leitung
unserer auswärtigen Politik gegenüberstehe. — Das „Bert.
Tageblatt " meint : Was Herr v. Jagow über den Erfolg des
geschlossenen Auftretens des Dreibundes sagte, war wohl ab-
ichtlich dunkel. Der Herr Staatssekretär hätte noch sagen

- schließlich der größte Wert der gemeinsamen
Großmächte in der Erhaltung des Weltfriedens
,Lokal-Anzeiger" schreibt: Herr v. Jagow be-

' "frnn - dann den jungen 'Medizinern als 2)einon,rrarionsvojcri ooc-
' \ geführt . Auf bisher noch, ungeklärte Weise haben sich mehrere

. ... . I Studenten infiziert, von denen fünf in der Klinik schwer er-
I krankt darniederliegen. — Wien,  14 . Mai. In dem Prozeß w _ _ ,. . ... .
| wegen Erpressung an der Gräfin Esterhazy wurde der Ange- , ^ rho gefunden, und wird nur
\ klagte , Baron Heinrich von Stralendorfs, zu einem Jahre | ß,,„^ kratischen Presse wiedergeg«
! schwerem Kerker und Verlust des Adels verurteilt. Die m.t- i tzjx Rede Jagows komme>4. Mai.

Zeitung" : Staatssekretär v. Jagow ist wenigstens aufrichtig
und sagte seinen Hörern rund heraus , daß er nicht viel zu
sagen hat. Weder von der Bismarckschen Wucht noch von der
Bülowschen Eleganz ist in der Rede etwas zu finden.
Der „Vorwärts " erklärt ! Als Herr v. Jagow seine Rede be¬
endet hatte , hatte Wohl jedermann im Hause Vas Gefühl,
daß der Staatssekretär aber auch gar nichts gesagt harte,
was nicht vorher bekannt war , und doch zeigte der Beifall
der bürgerlichen Parteien , das; sie ganz zufrieden Waren,
so abgespeist zu werden.

Paris , 15. Mai. Der Ruf, mit dem gestern der Abgeord¬
nete Wendel seine Rede schloß, hat hierzulande nur ein schwaches

von einem Teil der sozial-
ben. Dagegen wird ausführ-

ch die Rede Jagows kommentiert. Der offizielle „Petit
Parisien" schreibt: Die Ausführungen des Herrn von Jagow
verdienen besprochen zu werden. Sie bestätigen die Ausfüh¬
rungen des Grafen Berchtold zu der allgemeinen Lage und

Preistarif , der für Schweinefleischund Wurstwaren eine l Schwurgericht zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt,
mäßige Preisherabsetzung Vorsicht. ! Genua,  14 . Mai. Die Reeder des Hafens von Genua,haben. . . hpv smsh« snv I beschlossen, den Streik fortzusetzen. Eine große Anzahl von

er sich zur Festvorstellung begeben wollte, Vom « Muge uw- • ,7 «h ino Verwundete im Erdbeben-

den Kaiser feit 2o Zähren auf seinen weisen begl̂ . , ^ Ortschaften stehen noch die Ziffern aus . Die Staats-
Wiesbaden , 14. Mai . Heute verurteilte die strasram - t . hat vorbehaltlich der Zustimmung der Kammer eine

Mer die Krankenschwester Elisabeth Kriwitzky zu zwei Wochen! . Staatsbeihilfe von Millionen Lire angewiesen.
Gefängnis, weil sie über die Art der Krankheit einer von : ^ aller Welt . Prag,  14 . Mai. Die hiesige
ihr verpflegten Frau ^Behauptungen verbreitet hatte, welchej . . „»^ tschechische Universitätsklinik hatte in der vergangenen
den Mann der ^ rau fchwer bloß stellten. Durch dm Klatfche- ^ - cincn ,y ;;cu  mit Blatternserüm geimpft und diesen
reien der Schwester waren schwere Zerwürfnisse zwischen dem j ^ Medizinern als Demonstrationsobjckt vorMann und den Verwandten seiner inzwischen verstorbenen Frau - dn.n. ocn inngen i _ .. Z - . . . .
bervorgeruie» worden.

Branbach , 13. Mai. Vereitelte Rache.
SiUlichkeitsverbrechesr. Eine Kellnerin aus Bendorf ver- \
suchte hier, aus ihren früheren Geliebten ein Revolver-
atteulai zu verüben. Sie hatte sich zu dem Zweck in einem . .
hiesigen Geschäfte einen Revolver und 4 schaffe Patronen , Angeklagte Zofe wurdesreigesprvchen. - • P a ris,
gekauft. Die Polizei , die von dem Vorhaben unterrichtet Agentur Fournier meldet aus Constantine (Algerien), daß
wurde, nahm ihr jedoch die Schußwaffe rechtzeitig ab. — ! ^ tzĝ igen Behörden ein Desertionsbüro entdeckt, habery das

Frankfurt , 14. Mai. Der Prozeß gegen den Schriftsteller! französische» Soldaten, besonders Fremtienlegionären, zur Deser-. I xonstatiercii, daß in den internationalen Beziehungen eine
Karl Waßmann, bei dem es sich über die bekannte Salvarsan - j tion verhelfen habe. Man gab jedem Soldaten^ der gch zur ^ Besserung zu verzeichnen ist. Der Staatssekretär drückte sich

mit ausgesuchter Höflichkeit Frankreich, England und Ruß¬
land gegenüber aus. Die Worte, die er den Pan -Germanisten
zugerufen hat, werden hoffentlich den Eifer derselben etwas
einschränken.

Rom , ,45 . Mai . Professor Ritzo hat richtig prophe¬
zeit. Seit der vergangenen Nacht ist der Aetna in voller
Eruption und überschüttet die umliegenden Ortschaften mir
schneeweißer Asche. Der Ausbruch ist von heftigen Erd¬
stößen mit unterirdischem Getöse begleitet. In Vile Bohe
ist ein neuer Krater entstanden, der Gestein in großen Mas¬
sen auswirsl.

London, 15. Mai. In der heutigen Morgenpresse siud es
hauptsächlich die Deutschland weniger freundlich gesinnten
Blätter , die der gestrigen Rede des Staatssekretärs Ausfüh¬
rungen widmen. Auf welchen Grundton diese Ausführungen
gestimmt sind, läßt sich am besten aus einem Auszug aus dem
von der „Daily Mail " gebrachten Artikel ersehen. Das Blatt
schreibt: Herr von Jagow hat die englischen Blätter lebhaft
angegriffen. Der Grund liegt darin, daß die englische Presse
Deutschlands Interessen bei der letzten Pressefehde gegen Ruß¬
land nicht genügend unterstützt hat. Wenn dem so ist, so
ist dies doch nichts außergewöhnliches, England, Rußland und
Frankreich sind in der Tripleentente verbunden, während
Deutschland Schisse gegen uns baut, um unsere Vorherrschaft
auf dem Meere zu bekämpfen.

London, 15. Mai. Hier eingetroffene Depeschen bestätigen
die Niederlage der merikanischen Regierungstruppen. Diese
befinden sich in voller Flucht und werden von den Rebellen
verfolgt. Die Niederlage der Regierungstruppen erklärt sich
ans dem Mangel an Mpnition.

London, 15. Mai. Vier große Kisten, die an ein Hotel
an der Küste von Denegal adressiert waren, sind gestern
von den Behörden in Glasgow beschlagnahmt worden. AIS
man sie öffnete, sah man, daß sie Bajonette und Patronen
enthielten.

Rewyork , 15. Mai . Aus Beracrnz wird gemeldet: Bei
dem letzten Sturni auf Tampico drang die Infanterie der
Rebellen unter dem Schutz der schweren Artillerie vor und

einsvorstände und auch die Vereinswirte davon in Kenntnis
zu setzen, daß in Zukunft dreitägige Festveranstaltungengrund¬
sätzlich nicht mehr und zweitägige Feste nur dann noch geneh¬
migt werden, wenn sich mehrere Vereine eines Ortes zu einer
gemeinsamen Feier ihrer Gedenktage usw. zusammenschließen.

\ Mord, Totschlag und Diebstahl erhoben. Die Anklage entspringt
aus einem Gefecht bei Lutlow zwischen streikenden Gruben¬
arbeitern und der Miliz und aus dem Brande der Zeltkolonie
der Streikenden. Major Hamrock-wird beschuldigt, absicht-

! lich den Brand verursacht und den Tod von 2 Frauen und
j 11 Kindern verursacht zu haben. Bis heute sind im Streik¬

gebiet 1678 Stück Waffen an die Militärbehörden abgeliefert
worden.l ! entt ;§ eftte § .

5ct "G .̂cnzzwischcnfall ". Zu dem Zwischenfall an
der deutsch-französischen Grenze, die ein deutscher Offizier in
Uniform überschritten haben soll, wird mitgeteilt, daß die Be-
üörden eine Untersuchung eingeleitet haben, um den von fran-
zosistrieir blättern gebrachten Tatbestand zu prüfen.

/ ^ .Äf Erfindung . Seit einiger Zeit wird von einigen
lattcni - fyftematisch die Nachricht verbreitet, daß Deutschland

beabsichtige, auf Haiti oder an einem Punkte Zentralamerikas
^ "N^U-Eon zu erwerben. Die Meldung beruht nach

J.iutetutng von gut unterrichteter Seite auf Erfindung.ÄSÄ äÄÄ i
tcm Stapel . Die Laderäume des Dampfers sind heizbar und :
tonnen unter bestimmter feuchter Temperatur gehalten wer¬
den : man tann die Bananenstauden in unreifem Zustände
an Bord bringen , sie reifen dann während der Fahrt und
kommen in schönster Frische in Deutschland an. Der neu¬
artige Dampfer ist ausschließlich für den Transport der auf
den Kameruner Plantagen geernteten Bananen bestimmt.

Köln . 14. Mai . Eine frevelhafte Tat verübten rohe

Luftfahrt.
Tarmstadt,  14 . Mai . Von den 40 Teilnehmern, die

zuin Prinz - Heinrich - Flug  angemeldet waren, wer¬
den voraussichtlich aus verschiedenenGründen , z. B. wegen
nicht rechtzeitiger Fertigstellung der Flflgzeuge oder der
Motoren usw., sich nicht beteiligen  der Offizierflieger
Leutnant Wentscher und die Zivilflieger v. Arnim (Arnim-
Eindecker), Beck (Kondorwerke), Höfig (Deutsche Flugzeug¬
werke Leipzig), Schüler (Ago-Flugzeugwerke), Sommer (Som¬
mer-Doppeldecker) und Wehl (Otto-Flugzeugs, sowie Steffen

*enburgische Flugzeugwerke, vorm. Sportflieger , G.
m. b. H.), dessen Flugzeug gestern im Eisenbahnwagen bei

! Gelnhausen verbrannte . Mit Ausnahme von Sommer , dessen
| Flugzeuge schon durch den Flieger Schroeder vertreten sind,
l und der Otto-Flugzeuge, die durch den bayerischen Offizier-
; flieger Emrich am Flug beteiligt sind, bedeutet dieses Zurück-
l treten der acht Flieger auch zugleich das Ausscheiden der be- j triet, bie  Föderierten nach dem Mittelpunkt der Stadt . Zum
: treffenden Flugzeugbauarten , was iw Hinblick auf die er- ^ Schluß kam es zu einem erbitterten Handgemenge. Die Re-

ten wurden mas¬
ertranken . Die Ge-

Die Ausländer hatten auf

\ wünschte Prüfung der einzelnen Fabrikate zu bedauern ist. | giften keinen Pardon . Die Föderiert
y:,1v • s. — ' .- -— - — - - ^ | — Henke ist noch eine Anzahl von Militär - und Zivilsliegern l senweise in den Fluß aetrieben, wo sie erir
^>nr,chen in der vorigen Nacht, indem sie den Grundstein zum ; auf öem  Landweg hier eingetroffen und auf dem Militär - I ! . - -- -- --■oau der Piuskircbe in Käin - KniiNnck hpr hf-rfriiiTi-m-n S - - - -- fangenen wurden sofort gehängt.

.Piuskirche in Köln-Zollstock, der am verflossenen l flugplatz glatt gelandet, u. a. Leutnant v. Hidessen vom \ d ^n^Sckiffen"Zuflucht' genommen.
Ir v ß.anmann ^ 7 in Anwesenheit des Erzbischofs - Flieger -Bataillon 1 in Döberitz und Viktor Stöfsler . Ferner New York? 15. Mai Infolge Einstellung des Verkehrv. .yiuimann aeleat woi-den innr. hnrrii Hnmmerlwlaae - -_ - hov dal- - °'r- » — s ' - - -gelegt worden war , durch Hammerschläge

Die Behälter , die die Urtnnden und Geld-zerirummerten.
betinge enthielten, wurden gewaltsam zerstört und die Do-
tn mente entwendet. Von den llebeltätern hat man bis

traf der Major Siegert , der der Oberleitung des Fluges zu-
geteilt ist, auf seinem Privatflugzeug ein.

Berlin,  13 . Mai . Ein gefährliches Abenteuer hatte
jetzt noch keine Spur ~ *■'*** . . | am Mittwoch morgen ein nach Johannisthal abkommaiidier-

^ i ter Marineoffizier , Leutnant Przygod, zu bestehen. Der
Lein br ck. ^ ' H^ ' te nacht 10 Uhr ist an der j junge Offizier, der bei der Luftverkehrsgesellschaftim Fliegen
^ 1 !lut  der Maschine und mehreren ; ausgebildet war , wollte seine Fliegerprüfung ablegen und

6» le  n ' * - PUstsuhrer und ein Schaffner wurden \ hxuntzte einen alten Doppeldecker der Firma mit 80 ?K=Wo
gctuici . Der Lvtomonvsüürer nnh hpr .̂ sptipr fnmtt -prt lieft ! ^ rv.

i .
geto ..
durch Abspringen retten.

Ein kluger Berliner war den spanischen Schatz-
schwindlern ans den Leim gekrochen und hatte den „im Ge¬
fängnis schmachtenden Millionären " 8000 Mk. zur Ver¬
fügung gestellt. Er hat auch nicht einen Pfennig gerettet,
aber er erhielt von den Betrügern zum Ueberflutz noch einen

der ihn mit Hohn und Spott überhäufte. Die
Schwindler schrieben ihm u. a. : „Vergessen Sie diese Ge-
lchichte und nehmen Sie gefälligst Notiz davon, daß es besser
und vorteilhafter ist, sein Brot durch ehrliche und redliche
.rdeit zu verdienen, als an einem einzigen Tage durch eine

enie solche gesetzwidrige Art und Weise. Reisen heute abend
noch nach Amerika ab, und wenn wir dort Glück haben, wer¬
den wir Ihnen die vorgestreckte Summe mit Zinsen gern zu-
ruckerstatten."

Berlin , 14. Mai. Ein Zusammenstoß zwischen zwei
jt'uterzügen ereignete sich heute nacht infolge Ueberfahrens
res Haltesignals aus dem Bahnhofe Schönholz-Heinickendors.
Gelötet wurde ein Bahnbeamter . Beide Lokomotiven und

tor . In vorschriftsmäßiger .Höhe legte der Offizier seine
erste Acht mit der vorgeschriebenenZwischenlandung zurück,
und stieg dann wieder empor, um auch den zweiten Teil der
Prüfung zu erledigen. Der Motor war jedoch nicht
recht in Ordnung und hatte in der kälten Morgenluft schon
beim ersten Flug wenig befriedigend gearbeitet. Als Leut¬
nant Przygod in 90 Meter Höhe über dem Felde schwebte,
blieb der Motor plötzlich.stehen, und der Flieger war nun
gezwungen, da das Wetter ziemlich böig^ war , in steilem
Gleitflug zu landen. Da ein Aufsetzen der Maschine auf die
Baumkronen ihm nicht ratsam erschien, steuerte er dem Gü¬
terbahnhofe Öberschöneweide zu, der zu der frühen Stunde
noch unbelebt war . In dem Augenblick, als der Doppel¬
decker langsam herniederschwebte, kam aus der Kurde plötz¬
lich ein Güterzug in voller Fahrt heran. Der Flieger ver¬
suchte, um einen Zusammenstoß zu vermeiden, bie_Maschine
noch einmal in die Höhe zu reißen. In einer fast wage¬
rechten Wendung brachte er sein Flugzeug auch glücklich über
den unter ihm dahinsausenden Zug hinweg, rutschte dann
jedoch seitlich ab und schlug auf die Schienen aus. Glück-

Nemyork,
auf der Tehuantepecbahn richtete Oberst "Goethals einen
regelmäßigen Verkehr leichter Schlepplastkähne durch den
Panamakanal ein. Er ist bereits in vollem Gange. Die
Arbeiten am Panamakanäl werden in der nächsten Woche
soweit gediehen sein, daß auch Handelsdampfer durch den
Kanal gesandt werden können.

Beraeruz , iH Mai . Die gestrigen Kämpfe bei Tampico
sollen mit unbeschreiblicher Erbitterung geführt worden sein.
Die Verluste ans beiden Seiten sind sehr groß. Die Bundes-
iruppeu befinden sich ans der Flucht. Das Kanonenboot
„Beracrnz " hat noch nicht den Fluß bei Tampico verlassen.
Man glaubt , daß es entweder zu den Rebellen übergegangen
oder gekapert worden ist. Die in der Stadt zurückgebliebenen
Bundesiruppen sprengten eine Anzahl Häuser in die Lust.
Große Besorgnis herrscht über das Schicksal von 200 Flücht¬
lingen, die aus Veracruz im Laufe des gestrigen Tages
erwartet wurden, aber noch nicht eingetroffen waren.

Für die Redaktion verantwortlich : In Vertretung : R. G r a

Müllers
PALMITIN
CaIIomiuiSuap  schont die z&rtoston«ciisnpuivsr Se'.v.-!)6,Il2k6i't>diatsL-
weisse Wäsch «. — Ueberali erhältlich.



Bekarmtmachrmg.
Der Plan über die Errichtung einer oberirdischen Tclc-

graphenlinic an dem Gemeindewegvon Oberscheld nach
Grube „Tiefe Grube " liegt bei dem Unterzeichneten Post¬
amt von heute ab vier Wochen aus.

Dillenburg , den 15. Mai 1914.
_ _ Kaiserliches Postamt.

Versteigerung.
Um zu räumen, versteigere ich im Aufträge des Herrn

Schreinermeisters Wilhelm Vaul , hier (Rotherftraße) am
18 . Mai 1914 ( Markttag ) , von nachmittags l 'l,  Uhr
ab eine Anzahl neuer Möbel , wie: (1735

Schlafzivnner -EinrichLnngen, Bnfets , Tische,
Stühle , Schränke «sw.

unter günstigen Zahlungsbedingungen-
Herborn . Ferd . Nicodemus.

C^ (^ (^ ^ Ĉ Ĉ {^ 3G50CZOOSO

Rote-Kreuz-Sninmiiing 1914
zugunsten der freiwillige » Krankenpstege

im Kriege
Sonntag den 15. Mal 1914, nachm. 31/, Uhr:
MIMMMklMtilltlM

im Mark des Städtischen Kurhauses , Dillenburg
(bei ungünstiger Witterung im Saale .)

▼▼▼
Eintrittspreis : 20 Pfennig für Erwachsene.

Der Hagistrcit. Der Ausschuß derRolen-Kreuz-Sammluug-
C^ Ĉ Ĉ C^ Ĉ Ĉ OC ?iOCK ) C5ÖC ?ö

Altertums-AusstellungWer.
Besichtigung uom 16.Mal 1914 ah
::: bis auf weiteres :::

Sonntags von II —i und 3—6 Uhr nachm.
MittwochsU. Samstags von 3—6 Uhr nachm.

f;-- .- ■  Eintritt 30 Pfennig. _
1698  DER AUSSCHUSS.

Der Vorzug meiner

Bern - und Knaben-

= Bekieidum=
liegt

nicht alleia in den billigen Preisen, sondern in erster Linie
in der Qualität. —Es ist vielfach die irrige Meinung verbreitet,
dass fertig gekaufte Kleidungsstücke nicht gut passten, oder
nicht gut verarbeitet seien. Dies trifft aber nicht zu ; vielmehr
sind meine Anzüge extra feiner Konfektion, gut , solide und
chik auf Wollrosshaar verarbeitet , sodass dieselben auch in
Bezug auf Eleganz und Passform hervorragend schön sind.

Bffl-Aiizip
Berren-Auzlge
Rnuben-Anzfige
Heu-Anzüge

moderne Zweireiher, allerfeinste Verarbeitung , aus
bunten , englischen und blauen Cheviots

32 , 38 , 43 , 48 , 52 E8k.
einreihige Form, mit Rückenschlitz, in hellen und
dunkel-gemusterten Buxkins und Kammgarnen

14, 18, 24 , 23 IWk.
neue Jacken- und Kieler Fassons, in blauen und
englischen Cheviotstoffen

6 bis £4 81k.

aus blauen Cheviots und Buxkins, neue aparte
Fassons _

2,8V bis 7,50 täk.

GL laiif iss ;

Wichtig
Herren Bürgermeister der

Demnächst erscheint die 4.
«KNoFemriNSrN . wesentlich vermrhrte und
verbesserte Auslage der (1733

Landgemeinde-O rdnuug
für dis Provinz Hessen Nassau

mit Erläuterungen von Dr. G . Arrtoni. Die neuen Ent¬
scheidungen sind berücksichtigt. Preis : ungeb. Mk. 4,40,
gebnnden Mk 6 . Za beziehen durch die Buchhandlung von

MMmg. Moritz Weideuvach.
(C. Seel's Nachf.s

-D»Bruchleidende
nehmen oft ihr Leiden zu leicht und tragen kein Bruchband, weil
der Federdruck zu lästig ist Mein Bruchband ohne Feder
„Extrabequem “, eigenes Fabrikat, Tag u. Nacht tragbar,
hat sich auch bei veralteten Fällen glänzend bewährt Zahlreiche
Zeugnisse. Leib- und Borfallbinden, Geradeh rlter. Mein Ver¬
treter ist mit Mustern anwesend in Dillenburg , Dienst «»,
den 19 . Mai von 2—4 Uhr im Hotel Neuhoss. (1734
Bruchb.-Spez.I.gogisdi,Erben,Stuttgart,JSa.

Aus Abbruch  w»X
ein gnterhaltenes Gebäude 6,65X8,00 groß aus Eichenholz-
iachweU mit Ausmauerung. (1710

E . Ronipf.

Blütchen
Miteffrr, Pusteln, sowie alle
Arten von HaulUürciüigkeiteu
u. Hautausschläge veeichwiaden
Leim täglichen Gebrauch der
echten 1066

Steckeupferd-
Teerschwefel -Seife

0 . Mcrgmau » u Go , Radcöeuk

Schwache Augen werden
nach dem Gebrauch des

WM EiPM -AklUUii-
nr-lnü sehr gestärkt. Derselbe
lvklllV ist zuzle ch haarstäck.
Kops- u. anüseptisches Mund¬
wasser. Anweisung gratis.
Glas M . 1.50 und 2,50.
Rp Destill v. Enzianwurzeln

und -blüten. (107
Zu haben bei

Ernst £Hd ? Uachf.
El . 5'> Pv Zu haben bet:

Jul . Wrleker, H. Jüngst. Hühnerckugerr
beseitigt sicher Fl 60J
Allein echt: Amt̂ KxotheL«.Wchtige

WM»
"ür Mosa k- Pflastersteine bei
ivhem Lohn sür dauernde
Beichästtgung sofort gesucht.

Trrrarzomrk der Kanlü-
Zkmeut- rrüd IillerWerkr

in Hchrr.

i,Nl8. Kckrßrsh,
gut geerntet, zu verkaufen bei
W - Fiedler , Manderbach.

2—3-I !«MWghM!Ig
oder 5 -ZiWMerwsh «»«8

mit Zubehör zum 1. Juli zu
vermieten. Bahnhofstr . 8.

Ich habe mich heute in D illenb  urg als

Spezialarzt für Chirurgie
niedergelassen und mich mit Herrn San,-
Rat Dr . Rühl  zu gemeinsamer Praxisaus¬
übung verbunden. (1732
Sprechstunden : wochentags von 10—12 Uhr

im Krankenhause.
Dr. raed. W. GOlBEL,

leit. Arzt des städt . Krankenhauses.

Gelegenheitskauf.
Einen grossen Posten

Sport-,LMe-,ein-n.zweireihiger Anzüge,
moderne Machart , kann ich weit unter Preis abgeben.

ELI « IBIsnk , Haiggev *.

Ketzpflamen
aller Art

liefert auf Bestellung sofort,
Schueidgemuse,Salat,Spinat

Gurke«, Klumeukohl,
Spargel, Auauas.

Gelee,
Erdbeer-,Apriksseu-,Aepstl-
Hmdeer-, Zmischeukraut

----- - - rein. --- -----
riLigei-. Fr *. Lehr '.
_ Telefon 39._

Käses
>ff . Emitsa &iltsier,
1 „ Edamer,
I „ Tilsiter,
1 jj ISoSiärader,
I , , üünstep,
I „ Cammberi
! empfiehlt Fr . Schäfer,

gegenüber dem Bathaus.
MACHOLL
Deutscher Cognac aus tranzös . Wein.

9
I

D.eutsch -franzoh Cognac • Brennerei vorm.
Gebr . Macholi A.-G . München.

lijllMWj '(JMllf  WWyf
slI ») 1J 1 iBtU 11 { 6-

Spezial-Depot:
Franz Henrich, Dillenburg.

Rheinsend
| in ieder Körnung liefert
' prompt und billigst

Alüsrt Strnnck, GOIn,
Hohenzollernring 84.

Tel .-A. 6642. 1032

Eine der größten deutschen Versicherungs-Gesellschaften,
welche alle Versicherungsbranchen betreibt und auch im hie¬
sigen Bezirk gut eingeführt ist, sucht einen tüchtigen

Reise-Inspektor
gegen festes Gehalt, Spesen und Provision. Unterstützung
in der Akquisition wird bereitwilligst gewährt.

Ferner werden noch für alle größeren Orte strebsame

Agenten
gesucht.

Gefl. Angeb. unter B. 1733 an d. Exp. d. Zt'. erb. gib!'wasserbeständigen Hochglanz

Dawentaschen,
Dsrnengürtel,
Halsketten,
Bsrstecknadeln
Kämme ^

J. Hofemsnn,

Pa . Spargel
Spinat
Butterkohl
Rübstiel
Kopfsalat
Gurken
Schnittlauch
Radieschen

empfiehlt stets frischu. billig
Fr « Schäfer,

gegenüber dem Rathaus.
Frisch- '€§"'«»f | zum ab-

melkende melken zu
verkaufen. Karl Et -ert,

Niederscheld.

Mettwurst
empfiehlt Heine . Bescherter,
1737>  _ Haiger«

Hakrarrsfall,
. Schnpp'A, Kaarsxakie verhind.,
! ,,Nria««s'-Fl . 76u. 1.80, bestes

Tannin-Brennesselbaarwafier.
Allein echt: Amts -Apotheke«

Kirchliche Nachricht.
DillenSnrg.

§ss «gstrfchr Kircheuxemer- de.
Sonntag, den 17. Mai.

Nogate.
Borm. 8 Uhr:

Herr Pfarrer Fremdt.
Lied: 4 Vers 3.
Vorm. 9Vs Uhr:

Herr Pfarrer Sachs.
Lieder: 2t u. 2 B . 7.

Vormittags 9 Uhr: Beichte,
Predigt u. heila- Abendmahl

in Sechshelden.
Herr Psr- Conrad.

Vorm. 10V, Uhr: Christen¬
lehre mit der weibl.Jugend.
Borm.11V«U-: KlndergotteSd.

Lied: 92.
Nachm. l ‘/s Uhr:

Predigt in Eibach.
Herr Pfarrer Fremdt.

Taufen und Trauungen:
Herr Pfarrer Fremdr.

Nachm 8 Uhr: Bibliothek in
d. städt.Bolksschule, Zimmer 3.

Abends 8Vs Uhr:
Beriamml. im ev. BereinSh.
Montag 8 Uhr: Jnngsrauen-

verein.
Mittwoch Abend 8-/, Uhr:

Jünglingsveretn.
Freitg. 7%  Uhr : Vorkerritg.

zum Ktndergottesdtenst.
SkiZstlschL KirHengeWtksd«.
An Sonn - u. Feiertagen:

Frühmesse: Vorm. 7V, Uhr.
Hochamt: „ Ss/4 „
Andacht: (Christen!.) 2 ,

An Werktagen:
Hlg. Messe 7'U Uhr. Jeden
Samstag abds- 8 Uhr: Salve.

Beichtgel egenheit:
Am Samstag, nachm, von 5-1

und nach8 Uhr.
Am Sonntag, morgens von

6'/,- 7'/« Uhr.
Eben -Ezer -Kapelle.

(Methodisten-Gemeinde.)
Sonntag, den 17. Mai 1914.

Vorm. 9V- Uhr: Predigt.
10V« Uhr- Sonntags schule.

Abends 8V« Uhr: Predigt.
Himm elfahrt.

Donnerstag, den 21. Mai.
Vorm. 9Vs Uhr: Predigt.

Gsiger.
Borm- VslOU.: Gottesdienst.

Herr Pfr . Heitefuß.
Besprechung mit der weibl.

konstrmierten Jagend.
Borm- VslO Uhr: Gottesdienst
in Steinbach. Hr Pfr. Curp.
Nachm. Vs2 Uhr:Gottesdienst-

Hr. Pfarrer Cuntz.
Dienstag Abend Vs9 Uhr:

Versammlung des Jünglings¬
vereins i. d- Kleinkinderschule-
Abds. V,9 Uhr: Versammlung
des JungsrauenoereinS im

Vereinshaus.
Herbor ».

JahreSsest des Gkinrinschafis-
und ErfichunaSoereins.
Vormittags VslO Uhr: .

Herr Pfr. Brandenburge. aus
Schönbach. Kollekte für den

Gemsinfchaftsvereln.
I Uhr: Kindergottesdienst.

2 Uhr : Herr Generalsuperin¬
tendent Ob ln aus Wiesbaden.

Mitwirkung von Chören.
Kollekte.

4 Ubr : Nachoersammlung in
der Kirche. Ansprachen, Chöre-

Burg:
II Uhr: Kindergottesdienst-

Montag, abds. 9 Uhr:
Bibelbesprechnngi. Männer¬

und Jünglingsverein.
Taufen uvd Trauungen-
Herr Pfarrer Conradi-
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Genen neun Uhr ginge» die Kinder schlafen. Die junge Frau
halte sich ihren Flickkorb und setzte sich zur Lampe. Als die
Schwarzwälderuhr zehn schlug, räumte Hanna das Nähzeug weg,
tat die ausgebesserte Wüsche in den Kasten, nahm ein Tuch um
und trat vor das Haus . „ . .

Es wnx  eine prachtvolle Nacht. Das ^icht dev Bollmondev
und die Helligkeit deS Schnees machten sie fast znm Tage. Das
Dorf ein wenig tiefer gelegen als das Schulhaus , das sich an
seinem südlichen Ende befand, sah jetzt, in Schnee gebettet und
von dem sanften Lichte überstrahlt , märchenhaft schön aus . Der
Blick der jungen Frau wurde ganz weich, als er auf dem lieben
Neste ruhte, das ihr eine traute Heimat geworden war.

Jetzt blitzte etwas da unten auf, das sich bewegte. Ein Helm
war es und ein Bajonett . Der Gendarm Krüger kam gemächlich
die Straße herauf. ^

Als er in die Nähe der Schule kam, grüßte er. „Frau
Tilgner , Sie sind noch auf? Und in dieser Kälte stehen Sie i»,
Freien ?" sagte er, am Gartenzaun stehen bleibend

„Ich warte auf meinen Mann . Er ijt »n Pfarrhaus, " ent¬
gegnet- Hanna. „Wohin müssen Sie denn heute noch?"

„Zur Station will ich."
„So weit noch?" „ „ 0 . ,
„Und dann muß ich die Grenze begehen. Es isi uns einer

gemeldet worden. Vielleicht erivisch' ich ihn." „
„Nun , bei dem Schnee ist das kein Vergnügen. Überhaupt —
„Überhaupt ist's kein Vergnügen , auf die Menschenjagd zu

gehen. Aber es muß halt
sein."

„Da haben Sie freilich
recht. Aber —"

„Na, sehen Sie , Frau
Lehrer, jetzt geben Sie 's
selber zu. Aber jetzt muß
ich machen, daß ich weiter
komm'. Gute Nacht und eine
Empfehlung an den Herrn
Gemahl !"

Frau Hanna schaute
Krüger eine Weile nach, dann
zogen die Eiszapfen, die sich
an das Dach gehängt hatten
und die jetzt im Mondstrahl
wie silbern glänzten , ihre
Augen auf sich. „Wenn das
alles wirklich Silber wäre !"
murmelte sie und muhte
dann über diesen Gedanken
lächeln.

So still wurde es jetzt,
daß sie die Schneeklumpen
fallen hörte, die sich plötzlich . . .... , , .
drüben am Saume des Waldes von den Zweigen gelost hatten.
Ein wenig vorqeneigt schaute sie zu der im Dunkeln liegenden
Stelle hinüber, 'dann aber machte sie plötzlich einen raschen Schritt
nach dem Hause zu. .

Unter den Bäumen war eine Gestalt aufgetaucht, die Gestalt
eines Mannes.

Jetzt löst sich die Gestalt aus dem Dunkel und ist mit wenigen
Sprüngen auf der Straße.

Vom Waldesrand bis zum Schulhause sind kaum zweihundert
Schritte . Der Mann legt sie säst laufend zurück.

Frau Hanna bleibt ivie angewurzelt stehen. Ein schrecklicher

Sprcclauf in L
Noch einer Photographie von

Gedanke ist in ihr ausgezuckt. Die eine Hand auf das Herz, die
andere um eine Zaunstange pressend, erwartet j>e den eilig Heran
kommenden. _ . . 0

Plötzlich stößt sie einen leisen Schrei aus . „H-rrtz, bist duv
wirklich? Und so — so kommst du zu uns ?" stöhnt sie.

„So mach doch auf! Merkst du denn nicht daß ich nicht ge¬
sehen werden darf?" fährt er sie an , reißt das Pfortchen auf »nd
ist im nächsten Augenblick im Hause verschwunden.

Totenbleich und an allen Gliedern bebend folgt ihm seinc

^ ^ Jr »- Wohnzimmer sitzt er aus einem Stuhl . Seine Reisetasche
und sein Hut liegen vor ihm ans dem Boden. Die -lugen sind
tief eingesunken, und ihr Ausdruck ist scheu und unruhig.

Hanna hat sich auch setzen müssen. Gleich neben der Tur
hat sie einen Sessel gefunden, und das war gut. Sie wäre sonst
vielleicht zusammengebrochen, so sehr zittern ihre Knie, ,o kraftlos
hat der Schrecken sie gemacht. . . . , . , -

Endlich findet sie Worte. „Was hast du getan?" fragt ,.e
mit einer Stimme , die gar nicht der ihrigen gleicht.

Fritz fährt auf. „Du nimmst al,o sofort an, daß ich
„Was nehme ich an?" . * {.
,' Jedenfalls etwas Schlechtes. Leugne es, wenn du kannst -

du, die du immer so lieblos gegen mich warst.

An Hm,na ' erhebt sich und, geht steif bis an den in der Mitte
des Zimmers stehenden Tisch, au, den sie sich stutzen muß. We.t vor¬
gebeugt steht sie da, die Augen starr auf Fritz gerichtet. „Bringst du
Schande in dieses Haus ?" fährt sie fort „Bist du nicht getrieben
von Angst hierher gekommen? Und dem Auch ehe» ! Fritz, wenn du
dich arischen könnlest! Wie ein fluchtiger

Fritz hatte aufsahren wollen,
aber kraftlos sank er wieder
zurück und schlug die Hände
vors Gesicht.

„Fritz — Fritz!" stöhnte
seine Schivester, ihn wie eine
Irrsinnige anstarrend.

Keines von beiden hatte
bemerkt, daß Tilgner unter
der Tür stand. Jetzt sagte
er in die fürchterliche Stille
hinein, die den letzten Wor¬
tengefolgt war : „Hanna, laß
mich mit Fritz allein. Später
werde ich dich rufen. Da wirst
du ruhiger geworden sein."

Er führte die Zitternde
in die Küche hinaus.

Als er zurückkehrte, lies
Fritz im Zimmer umher.

„Setz dich!" entgeguete
Tilgner.

' Ich kann nicht."
„Du setzest dich!"

In des Lehrers Wesen ,var etwas , dem Fritz nachgeben

’eljbc. (S . 80)
G. Bruch mann in Lübbenau.

mußte. Zähneknirschendstieß er sich einen Stuhl zurecht und ließ
sich darausfallen.

„So — jetzt rede!" befahl Tilgner.
Fritz stöhnte nur : „Für einen Mörder halt sie mich! Für

Tilgner lachte bitter auf. „Du bist wie deine Mutter , sagte
er. „Die dreht einem auch das Wort im Munde herum. Und so
warst du seit jeher. Hanna hält dich nicht für einen Mörder , sie
hat mit ihren Worten nur dein Aussehen charalterisieren .vollen
und hat das sehr richtig getroffen."
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„Also hast du zivölfhundert gestohlen?"
„Nur achthundert."
„Entweder bist du oder bin ich verwirrt ."

yoffe, rein wlvrocr viq, was v,u uu uumir „Gestern abend hat Otto mit bie achthuuden SiumL'ii ins
„Ich habe meine Kasse angegriffen," gab Fritz , die Augen Kaffeehaus gebracht wo ich ans ihn warten musste. Aber er war
"v ’ ’ " 9 a  so bös auf mich , dast er mich gleich wieder verlies ; — und da — "

„Und da?"
„Da kam ich aus die Idee , zu spielen. Wenn ich Glück ge¬

habt hätte, hätte ich meine Kasse und

„So glaubst auch du —"
„Das; du zurzeit sehr gendnrmenscheu bist! Ja , das glaube

ich. Also heraus mit der Sprache ! Wenn du, was ich wünsche
und hoffe, kein Mörder bist, was bist du dann?"

senkend, zu.
„Also ein Dieb !" ergänzte Tilgner das schmähliche Bekenntnis.
Fritz ballte die Hände und warf Tilgner eine» wütenden Blick zu.
„Nun , du wirst dich doch nicht

mehr für einen ehrlichen Menschen
halten?"

„ES hat schon mancher —"
„Es hat noch keiner einen Orden

dafür bekommen, selbst ivenu er nur
gestohlen hat, um seine hungernde Fa¬
milie satt zu machen. Du . aber hast
keine Familie und einen Gehalt , der
den meinigen weit übersteigt. Du hast
also keine Entschuldigung dafür, daß
du zum Dieb geworden bist."

„Joseph !"
„Geniert dich das Wort ? Es hat

dich doch die Tat nicht geniert !"
„Du kennst das Leben in der Groß¬

stadt nicht."
„Ich habe genug Phantasie , um

es mir vorstellen zu können. Ganz
genau aber kenne ich dich, mein Junge.
Schon immer hast du alles nur für
dich haben wollen. Du bist auch darin
deiner Mutter Sohn . Das wenigste
leisten und das meiste begehren —
daS ist euer in Taten umgesetzter Wahl¬
spruch. — Was willst du übrigens hier?
Meinst du hier Geld zu bekommen, im
armen Dorfschulhnus, wo man aus der
Hand in den Mund lebt?"

„Ich hoffte —" .
„Vinn, vielleicht kann dir deine

Mutter helfen. Wie viel musst du
denn haben, um nicht —“

„Lumpige vierhundert Kronen."
„Die kann dir deine Mutter sicher

geben."
„Meinst du?"
„Gewiß. Aber die hättest du doch auch von Otto erhalten

können — herzensgut und opfersähig, wie er ist."
„Er ist es ja auch! Bei Gott , daS ist er!" brach Fritz auj-

schluchzeud los. „Er hat mir ja auch geholfen. Achthundert
Kronen hat er für mich zusammengeborgt."

„Du hast vorhin von vierhundert Kronen gesprochen—"
„Die ich noch brauche."

Tic Ausbildung der Pfadfinder in der Feldtclegraphie:
Erklärung des Apparates. <S. 80)

Aach einer Photographie pon R. Len,lecke in Berlin.

Otto befriedigen können."
„Du hast aber kein Glück gehabt?"
„Leider nicht."
„Und hast also die Hälfte von

Ottos mühsam zusammengebrachtem
Gelde verspielt?"

„Ich hab's ja nur gut gemeint."
Tilgner war langsam um den

großen runden Tisch herumgegangen.
Er stand jetzt dicht vor seinem Schwa¬
ger, schaute ihm tiefernst in die Augen,
dann erhob er die Faust und schlug
ihm ins Gesicht.

„Schuft !" sagte er dazu und legte
die beiden Hände ans den Rücket».

So blieb er vor Fritz stehen.
Der ivar emporgetaumelt, vor

Tilgners durchbohrendem Blick aber
ivieder aus den Stuhl niedergesunken.

„Dein erstes Verbrechen ist eine
Kleinigkeit gegen diese zweite Nieder¬
trächtigkeit," sagte Tilgner . „Du und
deinesgleichen, die ihr nicht den leisesten
Begriff von Recht und Unrecht habt
— euch sollte mau vernichten, denn
ihr seid daS gefährlichste Raubzeug auf
Erden."

Fritz schluckte an einer Antwort
und sah tückisch nach seinem Schwager
hinüber.

Dieser aber betrachtete den jungen
Menschen mit der verächtlichen Neu-
gier , die man für unbegreiflich Ge¬
meines hat.

Nach einer Weile sagte er : „Die

Künstliche Rcgenanlage für die Landwirtschaft. iS . 80)
Rach einer Photographie bet Berliner JllusiralionS-GeseNschast in. b. « . in Berlin.

Kassenrevisiou ist vermutlich schon recht
nahe bevorstehend, und deshalb bist du durchgebrannt. Bis dahin
begreife ich dich. Warum aber kamst du in so heimlicher, scheuer
Weise? Die Schande spürst du nicht, deine Mutter wird dir das
Geld geben, also —"

„Ich bin in Gefahr —"
„Ist es also schon zu spät zum Gutmachen des Kassenmangels.
„Auch dazu ist es zu spät. Heute früh hätte ich's noch ver¬

tuschen können. Aber das ist das we-
nigste —"

„WaS heißt das?"
„Das heißt, daß ich möglicherweise

in den Verdacht komme, einen Mord
verübt zu haben."

Fassungslos starrte Tilgner seinen
Schwager an.

Dieser zog eine Zeitung aus der
Tasche seines hellen Überrockes. Er
zeigte auf eine gewisse Stelle.

Tilgner las . Er mußte sich einen
Stuhl herbeiziehen, denn seine Beine
trugen ihn nicht mehr. Seine Augen
flimmerten, seine Pulse flogen zum
Zerspringen.

Endlich schob er die Zeitung von
sich und fragte mit merkwürdig trockener
Stimme : „Es handelt sich da um die
Tante von Ottos Braut ?"

„Ja ."
„Und was hast du mit dieser Sache

zu tun ?"
„Nichts."
„Nichts? Fritz, sei in diesem schreck¬

lichen Augenblick wahr !"
„Nichts!" schrie Fritz qualvoll aus.
Im nächsten Augenblick lag er

schluchzend zu seines Schwagers F "'
Er glich einem Verzweifelnden.
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Das Stadtthcatcr in Zlürnverg. (S . 80)

Tilgner fühlte , das; der junge Mensch in diesem Augenblick

'™" at“ nÄ 6i’ssr,i « bi» WM,., m,dw bi» -.,-.--
»cmoticii,Vic«\ o tlci 9ei»»le» bin ich nWt! «■» ®fÄSST
Herzigkeit willen, glaube mir —. ein Raubmord« btn -4 nicht.

' ' Steh aus, ich glaube dir ja. Aber was furchtest du . Be¬
sinne" dich! Irgend etwas musst du doch damit zu tun habe».
Wvher sonst dc.ne Angst? [)d6e  Stunde , ehe die Schubert
ermordet wurde - in meiner Angelegenheit bei ihr. Ich jelber
orderte ihn aus, oou der alten Frau das Geld zu borgen Er

sträubte sich lauge. Erst als er überall abgewiesen wurde, sagte

py das- er nun doch zur Schubert gehen .volle. Ich sollte ihn

Mich aber dazu, bis zum Hanse zu gehen, m dem - tto ver
ickiwunden war. Dort drückte ich mich in einen Winkel der Haus
tornische. Es war dichter Nebel. Eine F^ u dle an nur vorben
kam ick ante mich scharf au , dann ging sie un> Haus . Mir war
es sehr unbehaglich geworden. Ich ging .weder an dle Strasteii-
ecke Nun weifst du, warum ich m Ilngft bin. Die Beschreibung
des Mörders , die dort in der Zeitung steht, patzt genau auf mich.
Es wird herauskomme», datz Otto für mich Geld zusammenborgte
lind das' er auch bei der Schubert war. Und mich hat man nun
"!!» L g-,8 » ?» i-h., — » ich » ich

mutz, bis der wahre Mörder gesunden ist'? Seit gestern früh bin
icki aus Wien verschwnuden. Es war zu dumm von mir , datz ich
schon so frühzeitig das Haus verlieh. Aber ich konnte die ganze i
Nacht nicht schlafen, ich hatte den Kopf verloren. Gegen nenn
Uhr musste im Geschäft der Kasseudefekt entdeckt sein, da hatte ich
dann meine Verhaftung zu gewärtigen. Ich wollte also schon!
weit weg von Wien sein. Dem Otto wollte ich dav Geld , das
ich noch besah, schicken und mich erschießen. Dort in meiner
Tasche ist der Revolver." - . . . .

„Der unbenützte!" konnte Tilgner zu sagen fich nicht ent-

Fritz zuckte zusammen und fuhr dann heiser fort : „Ich hatte
nicht den Mut dazu. Und so kam ich hierher." ^

„Nachdem du Kenntnis davon bekanist, datz ei» Mann von
deinem Äußeren die entsetzliche Tat begangen haben soll, ha es
d» sofort umkehren und dich selbst stellen müssen. 1

. „Bist du verrückt'?"
„Weder in meinem Kopf noch in meinem Geimsfe»."
„Ich sollte mich selber der Schande ausliefern ?"
„Du hast dich der Schande schon durch deine Tat nusgeliesert.

Man wird dich suchen und auch finden."
„Wirst du mich fortschicken?"
Tilaner zuckte ungeduldig die Schultern . „Werde nur nicht

theatralisch!" sagte er ' kühl. „Ich werde dich nicht zwingen, zu
aehen, denn das wird nicht notwendig sein. Wenn du ruhig nach¬
gedacht hast, ivirst du selbst dieses Haus verlassen, denn d,l wirst
einsehen, daß man dich zuallererst hier suchen wird.

ftzritz Steamann sah feinen Schwager erschrocken an , dann
legte er den Kopf auf den Tisch »ud fing herzzerbrechend zu
weinen an. <F°r>ichu»gMat.)
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Mannigfaltigem (Nachdruck verboten . )

Unsere Bilder . — Es besteht seit einiger Zeit das Projekt , einen Teil des
nördlichen Spreewaldes zwischen den Städten Lübben und Lübbenau trocken zu
legen , um dadurch 16,000 Morgen für Gemüse - und Süßgraskultur zu gewinnen.
Dagegen wild von vielen Seiten heftig
protestiert , namentlich von den Anhän - ,-
gern der Heimatschutzbewegung . Denn
der Spreewald , jene weite , wasserreiche,
von der Spree in etwa 200 Armen netz¬
artig durchzogene und teilsaus sumpfigen
Laubwäldern und sauren Wiesen , teils
aus drainiertem Ackerland bestehende
Niederung im preußischen Regierungs¬
bezirk Frankfurt a . d . O ., ist ein Natur¬
denkmal allerersten Ranges , wie es in
seiner Eigenart in Deutschland nicht mehr
zu finden ist . Viele einzeln stehende
Gehöfte und manche Dörfer sind ganz
auf den Wasserweg angewiesen , und in
diesem amphibischen , dem Verkehr nicht
geringe Schwierigkeiten bietenden Lande
haben sich noch viele alte Volksbräuche er¬
halten , die untergünstigeren Verkehrsver-
hältnissen und dadurch bedingter engerer
Verbindung mit der Außenwelt wohl
schon längst nicht mehr vorhanden wären.
Sollte das Projekt Wirklichkeit werden,
so würde sich ohne Zweifel das Bild
des Spreewaldes und seiner Bewohner
sehr verändern . Unsere Abbildung ver¬
setzt uns in jene Gegend , die in erster
Linie von der Veränderung betroffen
würde . Sie zeigt einen Spreelauf
in Lehde , einem nahe bei Lübbenau
gelegenen , von Fremden vielbesuchten
Spreewalddorf . — Die Ausbildung
in der Feldtelegraphie findet seit
kurzem mit recht gutem Erfolg bei den
Pfadfindern statt . Nach eingehender
Erklärung der Apparate werden die
jungen Leute in der Anlegung kriegs¬
mäßiger Feldtelegraphenleitungen , der
Aussetzung der Beobachtungsposten , der
Ausgabe und Aufnahme der telegra¬
phischen Meldungen genau unterwiesen.
Wie beim Militär werden dann von den
Vorposten Nachrichten über die Stellung,
die Stärke und die Bewegungen des
Feindes auf telegraphischem Wege an
die Hauptabteilung befördert . — Künst¬
liche Regenanlagen sind das Neueste,
was die Landwirtschaft  zu Hilfe
nimmt , um sich gegen Witterungsschäden
zu schützen und den Boden ertragreicher
zu machen . Diese Anlagen , die sich be¬
reits in verschiedenen Gegenden vorzüglich bewährt haben , bestehen aus eitlem
fahrbaren Röhrengestell mit düsenartigen Öffnungen , aus denen das vermittels
Schläuchen in den Apparat geleitete Wasser in Form von feinstrahligem Regen
zur unmittelbaren Bewässerung der Felder oder Wiesen ausgestoßen wird.
Die Wasserzufuhr erfolgt durch Kreisel - und Mammutpumpen , die die bekannte
Firma A . Borsig in Tegel bei Berlin liefert.

Das Stadtthcater in Nürnberg . (Mit Bild auf Seite 70 .) — Das neue Stadt¬
theater in Nürnberg erhebt sich an der Kreuzung der Treustrnße und des Frauen¬
torgrabens . Sein Schöpfer , der bekannte Theaterbanmeister Heinrich Seeling , hat
mit diesem Werk , bei dem er sich an die Altnürnberger Architektur anlehnte . Vortreff¬
liches geleistet . Schon äußerlich sind die einzelnen Teile des Theaters leicht zu er¬
kennen : das Eintrittshans mit seiner 41 Meter breiten Front , das mit 1421 Sitz¬
plätzen versehene , 33 Meter hohe Logenhans , das doppelt so hohe , von einem
Kuppeldach abgeschlossene Bühnenhaus und das ihm unmittelbar angegliederte
Magazingebäude . Die Hauptfront krönt eine kranz - und lorbeerspendende Noris;
ihr zur Seite sitzen der „ Lustige Rat " und ein Meistersinger.

Das Johanniswürmchen als Feind . — Der Dreißigjährige Krieg hatte
seine Schrecken wiederholt auch über die Anhaltischen Lande verbreitet . Namentlich
hat die Kriegsfurie im Bernburgischen Landesteile furchtbar gehaust . Bei den
vielen Greueltaten , die während dieser schrecklichen Zeit überall verübt wurden,
ereignete sich auch ein lächerlicher Vorfall , den der anhaltische Chronist Samuel
Lenz der 'Nachwelt aufbewahrt hat.

Die Bürger Bernburgs , so erzählt er , waren nämlich wegen der im Krump-
holz — einer kleinen , unweit der Stadt belegenen Waldung — lagernden
schwedischen Kriegsvölker , die erst kürzlich mit sächsischen Truppen in und um
Bernburg einen harten Strauß ausgefochten hatten , noch immer in Furcht . In
einer Frühlingsnacht glaubten nun die Wachen plötzlich brennende Lunten sich
bewegen zu sehen . Der übliche Anruf erschallte zu wiederholten Malen , aber
es erfolgte keine Antwort . Nun wurde Lärm geschlagen ; in der Stadt wie
auf dem Schlosse wurden die Trommeln gerührt , man feuerte mit Musketen
und Doppelhaken unaufhörlich auf den Ort , an dem man die Bewegung
wahrnahm ; die Bürger gerieten in Angst und Schrecken und waren bemüht,
sich selbst und das , was ihnen noch an Habseligkeiten geblieben , in Sicherheit zu
bringen . Aber die Nacht verging , und am nächsten Morgen ließ sich nichts
Besonderes sehen . Der Tag verlief ruhig ; aber mit einbrechender Dunkelheit
ertönten wiederum die Alarmsignale , denn wieder waren die brennenden Lunten

sichtbar . Jetzt endlich wagten einige Beherzte , sich dem Wald zu nähern , um
sich genauer umzusehen . Und was ergab sich ? Die vermeintlichen Lunten
waren Johanniswürmchen , welche die milde Frühlingsnacht mit ihrem leuchten¬
den Glanze erfüllten.

Die gute Stadt Bernburg war für diesmal mit dem bloßen Schrecken
davongekommen . Zu verwundern ist es

Wie sie's auffaßt.

Huberbäuerin:  Oa können Sie .wirklich eine Zreud'
haben , Gnädige , daß der Herr Sohn so viele Prämien in der
Schule gekriegt hat — wir haben uns auch riesig gefreut,
wie voriges Jahr unser Schwein prämiiert worden ist!

freilich nicht , meint unser Chronist , daß
bei den nie endenden Drangsalen und
Plackereien jener traurigen Zeit die Ge¬
müter dergestalt von Angst und Furcht er¬
griffen wurden , daß man stets Gefahren,
Brand , Mord und Überfall witterte und
harmlose Johanniskäfer für Feinde mit
brennenden Lunten ansah . sTh .s

ErtanzteS Vermöge » . — Vor eini¬
gen Jahren begab sich Fräulein Elliott,
die Tochter eines Arztes im Staate Ohio,
auf einen Ball in der Stadt Jda , deren
Hochschule sie besuchte . Dort traf sie
einen älteren Herrn , dem ihrer Mei¬
nung nach von den übrigen Anwesenden
nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt
wurde . Sie beschäftigte sich mit ihnt,
tanzte mehrmals mit ihm , dachte aber
später kaum noch an diesen Zwischenfall.

Kürzlich wurde sie nun benach¬
richtigt , daß sie Erbin eines Vermögens
von fünfunddreißigtausend Dollar ge¬
worden sei. Jener ältliche Herr , den«
sie vor drei Jahren im Gegensätze zu
den übrigen Teilnehmern der Gesellschaft
sich in höflicher und liebenswürdiger
Weise gewidmet hatte , war in seiner Hei¬
mat Kansas City gestorben und hatte seine
kleine Tänzerin so reichlich in seinem
letzten Willen bedacht . sO . v . B .s

Die abgetane Wissenschaft . — Die
zwölfjährige Toni war in fast allen Gegen¬
ständen eine recht gute Schülerin , doch
hatte sie eine unbesiegbare Abneigung
gegen die Geographie , und ihre Lehrerin
geriet in helle Verzweiflung , wenn die
Kleine zum Beispiel als Hauptstadt von
Spanien einen der Flüsse Frankreichs
nannte . Um nun darin Abbilfe zu schas¬
sen, gab die Lehrerin deni Kinde einen
Brief an die Mutter mit , in dem sie
diese aufforderte , das Kind beim Lernen
der geographischen Aufgaben strenger zu
überwachen . Aber am anderen Tage
wußte Toni wieder nicht die Flüsse , die
sich ins Schwarze Meer ergießen.

„Hat denn deine Mutter meinen Brief
nicht gelesen ?" fragte die Lehrerin zornig.

- -- - „Gewiß , Fräulein ."
„Und was hat sie dazu gesagt ? "

„Die Mutter hat gesagt , daß sie auch keine ' Geographie gelernt und doch
geheiratet hat , daß meine Tante noch weniger davon gewußt und sich doch einen
Mann erobert hat , daß Sie aber , obwohl Sie so gut Geographie können , keinen
gekriegt haben ." " [jj (j ]

Wort - Mtset.
Was froh unsre Augen schauen
Rahe und in weiter Fern ' ,
Was mit tausend Stimmen kündet
Macht und Weisheit Gott des Herrn,
Was mit „All " als Gruß verbunden
Fröhlich uns entgegentönt,
Wenn in jedem Jahr das erste
Wieder sich aufs neu ' verschönt.

Was die alten Deutschen zechten.
Die noch immer tranken eins.
Was sie aus den Hörnern schlürjten
Statt des Bieres und des Weins,

Was Horaz und Klopstocl sangen
Mannigfaltig von Gestalt,
Was itn Lenz noch jetzt erklinget
In dem deutsche» Dichterwald:

Diese einzelnen vier Worte
Rur zu einem Wort vereint,
Dann nennt dieses ein Verfahren.
Da ? unfehlbar manchem scheint.

Auslösung folgt in Ar . Sl.

Logogriph.
Mit (Ö magst du 's auf Bergen juchen,
Mit W bei Eichen, Birken , Buchen;
Doch — ungenießbar — an den Enden
Wird dir die Wurst mit A es spenden.

Auflösung folgt in Nr . 21.

Auflösungen von Nr . 19 :,
der dreisilbigen Scharade : Männertreu;
des Silben - Rätsels:  Bernburg.

AUo Uettjie trorbeljalien.
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